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Wieder ein stolzer Wehrmachts-Bericht
Britischer Geleitzug von deutschen Kampfflugzeugen zersprengt — Treffer auf 6 große Handels¬

schiffe, ein Bewachungsfahrzeug versenkt — Verstärkte Luftaufklärung
Berlin,  29 . März . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Deutsche Kampslugzeuge griffen in den Abendstunden des

28. Mürz unter schwierigsten Wetterbedingungen einen
britischen Geleitzug  im Seegebiet der Shetlands
erfolgreich an . Der Geleitzug wurde zersprengt . Sechs graste
Handelsschiffe erhielten Treffer , ein Schiff geriet in Brand
und ein Vewachungssahrzeug wurde versenkt . Alle ein¬
gesetzten Kampfflugzeuge kehrten unversehrt zurück.

Tagsüber wurde in verstärktem Maste über der Nordsee,
Großbritannien und Frankreich aufgeklärt.  Die Flüge
erstreckten sich bis nach den Orkney - und Sehtlands -Jnseln.
Sie erbrachten trotz heftiger Gegenwehr wertvolle Erkuu-
dungsergebnisse . Zwei Aufklärungsflugzeuge sind vom
Feindflug nicht zuriickgekehrt.

Der Engländer schoß Zuerst
Zum Abschnh des englischen Bombers über Holland

Amsterdam, 29. März . Die holländischen Blätter bringen
Einzelheiten zum Abschutz des englischen Flugzeuges in der
Nähe von Rotterdam , bei dem es sich um ein neues englisches
Bombenflugzeug vom Typ Armstrong Whitewoth Withley oder
Handley Page Harrow gehandelt habe. Wie der „Nicuwe Rot-
lerdamsche Courant " berichtet, haben Augenzeugen gesehen, datz
der englische  V o m b e r, als er von zwei holländischen
Jagdflugzeugen eingeschlossen gewesen sei, Höhe zu gewinnen
versucht und das Feuer eröffnet habe,  woraufhin die
holländischen Jäger das Feuer beantwortet hätten . Das englische
Flugzeug sei dann nach kurzer Zeit abgestiirzt.

DNB . Moskau,  2S . März . Am Freitag abend sand die
Plenarsitzung des Obersten Sowjets statt , bei der der Vorsitzende
des Rates der Volkskommissare und Auhenkommissar Molotow
eine« umfassenden Bericht zur auswärtigen Politik der Sowjet¬
union abstattete.

Der erste Teil der Ausführungen Molotows . der sich mit der
Haltung der Sowjetunion im gegenwärtigen Kriege besaht,
enthielt eine scharfe Verurteilung der englisch-französischen
Kriegspolitik und ein neues klares Bekenntnis zu den Freund-
ichaftsbeziehungen zwischen der Sowjetunion und dem Deut¬
schen Reich. Die deutsch-sowjetischen Freundschaftsbeziehungen
entwickeln sich wie Molotow betonte erfolgreich. Sie ha¬
ben sich im Herbst des Jahres 1839 während des polnischen Feld¬
zuges bewährt und seien in der Folge ergänzt worden durch
die Neuentwicklung des Güteraustausches zwischen den beiden
Ländern , der sich zum Vorteil beider Staaten vermehre.

Die Beziehungen der Sowjetunion zu England und Frank¬
reich hätte « sich dagegen aus Grund der feindseligen Haltung
dieser Mächte gegenüber der Sowjetunion erheblich verschlech¬
tert, insbesondere während des finnischen Konfliktes . Das feind¬
selige Verhalten der Westmächte bezeichnet« der Redner als eine
Art von Rache dasür , dast es England und Frankreich seinerzeit
nicht gelungen sei, die Sowjetunion ihre « imperialistischen In¬
teressen im Kriege gegen Deutschland dienstbar zu machen. Trotz
der Provokation der Westmächte werde die Sowjetunion jedoch
an ihrer Neutralitätspolitik festyalten , ohne Rücksicht daraus,
»b diese Politik den Herren aus London und Paris gefällt oder
nicht.

Im zweiten Teil seiner Ausführungen beschäftigte sich Molo¬
tow mit einer ausführlichen Darstellung des finnischen Konflik¬
tes, sowie seiner außenpolitischen Hintergründe . Im Ergebnis
des Krieges in Finnland , der die Sowjetunion 48 745 Tote und
li-8 883 Verwundete gekostet habe, habe die sowjetrussischePoli¬
tik das ihr von Anfang an gesteckte Ziel voll und ganz erreicht:
Die Sicherung der nordwestlichen Grenzen der Sowjetunion und
Leningrads , wobei Finnland als selbständiger Staat bestehen
bleibe, dessen innere und äuhere Politik völlig unabhängig
bleibe. Gegenüber dem Plan eines Verteidigungsbündnisses der
nordischen Länder äußerte sich Molotow absolut ablehnend . Wenn
«rinnland diesem Vertrag die Treue halte « wolle, so könne es
unmöglich einer militärisch -revanchistischen Verbindung gegen
di« Sowjetunion beitreten . Andererseits wünsche die Sowjet¬
union selbst mit den skandinavischen Staaten friedliche und
freundschaftliche Beziehungen zu unterhalten.

Im dritten Teil seiner Ausführungen gab Molotow einen
lleberblick über den gegenwärtigen Stand der politischen Be¬
ziehungen der Sowjetunion zu den übrigen Ländern . Er be¬
tonte die positive Entwicklung , die im Verhältnis der Sowjet¬
union zu ihren drei baltischen Nachbarstaaten im Verfolg der
ulit ihnen abgeschlossenenBeistandspakte zu überaus besriedigen-

DerorLsmng zum Schutz der Metall¬
sammlung

Todesstrafe für Bereicherung an gesammeltem Metall
Berlin , 29. März . Der Ministerrut für die Reichsverteidigung

hat heute, am 29. März , eine Verordnung zum Schutz der Metall¬
sammlung des deutschen Volkes erlassen. Die Verordnung hat
folgenden Wortlaut:

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung verordnet mit
Gesetzeskraft:

Die Metallsammlung ist ein Opfer des deutschen Volkes für
das Durchhalten in dem ihm aufgezwungenen Lebenskampf. Wer
sich an gesammeltem oder vom Verfügungsberechtigten zur Samm¬
lung bestimmten Metall bereichert oder solches Metall sonst sei¬
ner Verwendung entzieht, schädigt den grostdeutschen Freiheits¬
kamps und wird daher mit dem Tode bestraft.

Diese Verordnung tritt mit der Verkündung durch Rundfunk
i« Kraft . Sie gilt auch in den eingegliederten Ostgebiete».
Der Vorsitzende des Ministerrates für die Reichsverteidigung:

(gez.) Eöring,  Generalfeldmarschall.
Der Reichsminister und Chef der Reichskanzlei:

(gez.) Dr . Lammers

Frist zur Ablieferung
bis zum 2V. April verlängert

Berlin , 29. März . Die Frist zur Ablieferung kriegswich¬
tiger Metalle,  zu deren Sammlung Eeneralfeldmarschall
Göring am 14. März ausgerufen hat , ist bis zum 26. Avril ver¬
längert worden.

den Ergebnissen geführt habe. Was die Beziehungen der Sow¬
jetunion zu ihren Nachbarn an der Siidgrenze angehe, so sehe
die Sowjetregierung keinerlei Anlatz zu einer Verschlechterung
ihrer Beziehungen mit diesen Staaten . Dagegen könne sie nicht
umhin , gewisse „verdächtige Machenschaften" im Nahen Oste«, so
vor allem die Konzentrierung französischer und englischer Trup¬
pen in Syrien und anderen nahöstlichen Ländern , aufmerksam
zu verfolgen . Die feindlichen Kräfte könnten überzeugt sein, datz
jede Angeisssmatznahme gegen die Sowjetunion sofort auf
energische Abwehr stoßen würde.

Zwischen der Sowjetunion und Rumänien stehe die bessarabi-
schc Frage wie ein unentschiedenes und strittiges Problem . Trotz¬
dem bestehe iei« Grund zur Verschlechterung der Beziehungen
zu Rumänien

Was das Verhältnis der Sowjetunion zu Japan angehe, so
bestünden wohl noch eine Reihe von Schwierigkeiten . Einige
Fragen , jo z. V. die Fischereisrage, die Frage der Bezahlung
der ostchinesischen Eisenbahnen usw. seien doch auch gelöst worden.

Die Beziehung :» der Sowjetunion zu den Vereinigten Staaten
hätten sich in letzter Zeit , so führte Molotow weiter aus , weder
verbessert noch verschlechtert.

Die grundsätzlichen Aufgaben der Sowjetrepubliken kennzeich¬
nete Molotow am Schlüsse seiner Rede folgendermatzen:

!- Den Frieden zwischen den Völker» und die Sicherung des
eigenen Staates zu gewährleisten.

2. In Verfolg dieser Politik im gegenwärtigen Krieg zwischen
den grössten Staaten Europas Neutralität zu wahren.

Die Sowjetunion könne, so schlotz Molotow , aus stolze Erfolge
während der letzten Monate zuriickblicken; sie werde auch in
Zukunft fortsahren , ihre Außenpolitik in demselben Sinne un¬
beirrbar wcitcrzusührcn.

»Neutrale Schiffe unter Bewachung gestellt-
schwedische Zeitungen über die rücksichtslose« englischen

Kontrollschikanen
Stockholm, 29. März . Die Tatsache, datz die englischen Behör¬

den den Besatzungen neutraler Schiffe in Erimsby und Hüll ver¬
boten haben, an Land zu gehen, wird von der hiesigen Presse stark
beachtet. „Svenska Dagbladet " bringt die Meldung in großer
Aufmachung unter der Ueberschrift „Neutrale Schiffe sind in
England unter Bewachung gestellt worden". Nach einer Lon¬
doner Meldung des Blattes sind von dieser Maßnahme in
Erimsby und Hüll allein etwa ein Dutzend schwedischer und dä¬
nischer Fischerboote und eine Reihe anderer neutraler Schiffe
betroffen worden. Entsprechende Maßnahmen wurden auch in
anderen Häfen vorgenommen. Auf dem Humber wurde den neu¬
tralen Fischerbooten befohlen, in Gruppen im offenen Wasser zu
ankern und nicht am Kai anzulegeu, um dem britischen Militär
die Kontrolle zu erleichtern.

Reue Enthüllungen des Auswärtigen
Amtes über die Vorgeschichte des Krieger
Sensationelle Funde in den Archiven des polnischen Außen¬
ministeriums — Aufschlußreiche Diplomatenberichte aus

London, Paris und Washington
Berlin,  29 . März . Das Auswärtige Amt übergibt heute

der Oesfentlichkeit in einem neuen Weißbuch  eine Reihe
amtlicher polnischer Originaldokumente , die auherordentlich auf¬
schlußreich für die Vorgeschichte des Krieges sind. Die Dokumente
stammen aus den nach,der Besetzung von Warschau in deutsche
Hand gefallenen umfangreichen Beständen von Akten des pol¬
nischen Außenministeriums , die, soweit sie für die Vorgeschichte
des Krieges von Bedeutung oder sonst von allgemeinem Inter¬
esse sind, zur Zeit gesichtet werden, fortlaufend veröffentlicht wer¬
de» sollen. Das jetzt herausgegebene Weißbuch ist die erste Folge
dieser Berösfentlichungen . Die in ihm in Faksimile-Druck mit
deutscher Uebersetzung wiedergegebenea Dokumente werfe» «in
bedeutsames neues Licht auf die ganze politische Ewtwickluug, die
zum Kriege geführt hat . Sie enthülle « in voller Klarheit , wo
die Drahtzieher des Krieges saßen, mit welchen Mitteln sie arbei¬
teten und welche Ziele sie verfolgten.

Aus dem Weißbuch veröffentlichen wir heute die Dokumente
Nr . 2, 3, 11. 12, 13 und 15.
Dokument  2

Schreiben des polnischen Eeneralstabes lAbt . ll ) in Warschau
an das Ministerium des Auswärtige « in Warschau

Eeneralstab Abt . II Warschau, den 8. August 1938.
Ich übersende dem Herrn Direktor eins Abschrift des Berichtes

unseres Militärattaches in Lissabon zur Kenntnisnahme und
bitte um eine Weisung für mein Verhalten zu den in dem Be¬
richten dargelegten Ansichten der ausländischen Offiziere.

Der Chef der Sektion IV der Abt . II des Eeneralstabes
Danach,  Dipl . Oberleutnant.

Beurteilung der internationale « Lage» on Portugal aus gesehen
Die in Portugal tätige englische Militärmissio«

beschäftigt sich im Augenblick damit , die militärische Zu¬
sammenarbeit zwischen Portugal und England
in ihren allgemeinen Linien festzulege«.

Admiral Wodehouse machte mit den Stäben der Armee und
Marine von Portugal die englischen Forderungen aus , alle Pro¬
jekte wurden aber seitens der Regierung und der Kriegsmini¬
steriums sabotiert ; die Mission erhielt auf sie nicht einmal eine
Antwort . Hierüber konferierte Admiral Wodehouse mit dem eng¬
lischen Botschafter Selby , der ihm Ruhe und Zurückhaltung an¬
befahl . Schließlich schickte Admiral Wodehouse einen Bericht di¬
rekt nach London, über den er folgendes sagte: „Ich frage in
London, ob ich ihnen schon die Pistole auf die Brust setzen oder
noch warten sollte. Auf jeden Fall trete ich ihnen gegenüber
schärfer auf ."

Der portugiesische General Peixote e Euuha , der als Ver¬
trauensmann von Salazar die Personalreform in der Armee
durchführt , erklärte mir , daß : „Portugal seine Zukunst nur in
der Unterstützung durch das Bündnis mit England sieht; Spanien
unabhängig von dem Ausgang der spanischen Ereignisse für Por¬
tugal eine ständige Drohung darstellt . Eine Schwächung Spa¬
niens , selbst durch Losreitzung oou Katalonien , würde mau in
Portugal gerne sehen".

OberstleutnantThamberlai «,ei»  Mitglied der eng¬
lischen Militärmisfioiz , sprach von der Gefahr eines europäischen
Krieges und äußerte sich folgendermaßen : „Wir sind uns über
den Bluff von Deutschland und Italien vollkommen im klaren.
Ebenso wie die^ ngeren Herren unseres Stabes , bin ich auch per¬
sönlich der Meinung , daß wir mit dem Kriege anfangen sollten
und zwar gleich."

Er motivierte das damit , daß Deutschland  nicht duic!'
neues Kriegsmtaerial überraschend wirken könne, daß die Armee
unvorbereitet sei, denn es mangle ihr vor allem an entsprechen¬
dem Kaders , das alte Flugzeug -^und Panzermaterial sei wenig
wert und mit verbesserten bezw. neuen Einheiten nur ungenü¬
gend ausgerüstet , außerdem führte er die wirtschaftlich- und mo¬
ralische Lage des Landes an (Möglichkeit eines Sturzes des
Regimes ). Es mangle Deutschland an Erz , Oel, Kautschuk und
Lebensmitteln . Der eventuelle Bundesgenosse Italien sei in ec»er
noch schlechteren Lage, da er überhaupt nicht über Rohstoffe ver¬
fügt . Er erklärte , daß sich unter den gegenwärtigen Umständen
ein Krieg in Zukunft nicht werde vermeide« lassen. Es fei bester,
schon jetzt anzufaugen , wo der bevorstehende Krieg weniger Ge¬
fahren birgt . Augenblicklich kann England aus eine enge Zu-
so... . cenarbeit mit Amerika rechnen.

Ich stellte Chamberlain die Frage , ob England in diesem Falle
beabsichtige, die allgemeine Wehrpflicht einzusühren . Er annvor-
tete mir darauf , daß dem nicht so sei, denn man halte folgende
Form englischer Hilfe für die am meisten zweckentsprechend: : Die
Teilnahme der Marine und Luftflotte sowie der Panzerwafse;
die Teilnahme der Wirtschaft und Industrie . Natürlich kann sich
die Form dieser Hilfe im Verlauf der Kriegsereiguisse noch t ir
zu einer allgemeinen Mobilisation ausweiten.

Oberst Da ly von der englischen Militärmission ist bezüglich
der voraussichtlich zu erwartenden Ergebnisse der : i .-il der
Mission optimistisch. Er gab mir zu verstehen, daß England Mit¬
tel anwende, die einen Erfolg garantieren.

Augenblicklich wird schon der Verkauf von deutschem Kriegs¬
material hier in großem Maße durchkreuzt. Ata» kann die Möa

Umfassender außenpolitischer Bericht Molotows
in der Plenarsitzung des Obersten Sowjets — Verurteilung der englisch-französischen Kriegspolitik

Klares Bekenntnis zu den Freundschaftsbeziehungen mit Deutschland
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lichkeiten, daß noch mehr deutsches Kriegsmaterial gekauft wird,
sehr skeptisch beurteilen . Er bemerkte dabei , datz die letzten Er¬
fahrungen mit deutschem Kriegsmaterial in Rumänien ungünstig
gewesen seien. Oberst Daly sagte mir , datz Deutschland in der
letzten Zeit eine gewisse Anzahl von Waffen an Rotspa -.ien ver¬
kauft habe.

Ueber die englischen Möglichkeiten sprach er sich ähnlich wie
Chamberlain aus , er unterstrich sehr nachdrücklichst die '>chon jetzt
erreichten Ergebnisse der Zusammenarbeit Englands mit den Ver¬
einigten Staaten . Ueber die allgemeine Wehrpflicht sagte er, datz
England durch eine militärische Vorbereitung , Schießausbildung
und Formung starker Freiwilligen -Verbände für die Verteidi¬
gung gegen Luftangriffe , durch Transport - und Sanitätsdienst
sich die Voraussetzungen zu einer sehr großen Erweiterung seiner
Armee schaffe. In großem Stile organisiert England strategische
Reserve« in seinen Kolonien , vor allem in Indien , und bildet
diese dort aus . Seit zwei Jahren werden auch Schulen für die
Kaders zur Führung des künftigen Krieges vorbereitet : Die Zen¬
trale der höheren Militärstudien zur die Vorbereitung der lei¬
tenden politischen, administrativen und militärischen Stellen,
das Imperial Military zur Vorbereitung für die entsprechenden
Posten in den unteren Stellen , Verdoppelung der Zahl der vor¬
bereiteten Eeneralstabsoffiziere auf Jahrcskursen für die Be¬
setzung der Stäbe bis zur Division einschließlich und aus zwei
Jahreskursen für die höheren Stäbe.

Auf diese Weise erhält England für das ganze Empire eine
Organisation und Vorbereitung für den künftigen Konflikt.

Der Kommandeur Eade , der amerikanische Marineattachs , sagte
mir seinerzeit : „Den Ideen nach stehen wir vollkommen auf Seite
der Demokratien . Augenblicklich studiert man in Amerika die
Möglichkeiten für eine schnelle Hilfeleistung für England und
Frankreich , man ist zur lleberzeugung gekommen, datz die Hilfe
nicht wie im Weltkriege erst nach einem Jahr einsetzen soll, als
die ersten amerikanischen Soldaten aktiv eingriffen , sondern im
Laufe von sieben bis zehn Tagen nach dem Beginn des Krieges
sollen Ivoo Flugzeuge geschickt werden ."

Außerdem machte mich Kommandeur Eade auf die unzulässigen
Methoden der deutschen Penetration in Südamerika aufmerksam,
mit der die Vereinigten Staaten sich nicht einverstanden er¬klären können.

Der Kommandeur Eade ist ein Vertrauensmann und ein per¬
sönlicher FreundvonRoosevelt.  Er besitzt sehr enge Be¬
ziehungen nach Belgien und erfreut sich der Freundschaft des bel¬
gischen Königs . Deutschland steht er sehr unfreund¬
lich gegenüber.  Persönlich ist er sehr reich.

Aus den Unterredungen mit Chamberlain , Daly und Eade
fühlte ich die stille Gewißheit enger Zusammenarbeit im Falle
eines Konfliktes heraus.

Ich unterhielt mit häufiger mit den hiesigen Italienern.
Sie waren äußerst nervös , interessierten sich sehr für unsere Hal¬
tung in einem künftigen Konflikt ; an die Wand gedrückt, wiesen
sie auf die Bedrohung der Menschheit und der Kultur in einem
künftigen Kriege hin , den man deshalb um jeden Preis ver¬
meiden müsse.

Bei einer Unterredung äußerte sich der Kommandeur Darrieuy
4>er französischenFlotte ruhig über die Möglichkeit eines künfti¬
gen Konfliktes . Vor allem betonte er, datz in Frankreich die
Nechtskreise und die Rechtspresse unnötigerweise Furcht haben
und die Lage nicht richtig einschätzen. Für den größten Fehler
hält er den Pazifismus der Demokratien , denn dadurch kann
man den Krieg nicht als erster anfangen . Auf diese Weise gibt
man dem Gegner den wertvollsten Trumpf , den der Ueber-
raschung, in die Hand. Doch ist man über diese Ansicht schon
etwas hinausgekommen . Er hält es für möglich, sich mit den
Italienern zu verständigen.

Zusammenfasiend möchte ich die Ruhe und Einheitlichkeit der
Ansichten bei den Vertretern Englands , Frankreichs und der
Vereinigten Staaten betonen.
Dokument  3

Schreibe« des Wojwoden Dr. Grazynski in Kattowitz an de«
polnischen Außenminister in Warschan

Kattowitz, den 2. November 1938.
Herr Minister ! Ich halte es für meine Pflicht , über den In¬

halt einer Unterredung zu berichten, welche zwischen Herrn Kru-
lis Randa , dem ehemaligen Generaldirektor der Fabriken von
Trzyniec, und Herrn Zieleniewski stattgefunden hat . Diese Un¬
terredung ist deshalb von großer Bedeutung , weil Herr Krulis
Randa einer der hervorragendsten rschechischen Industriellen ist,
welcher auch kürzlich als Kandidat für den Präsidenten de:
tschechoslowakischen Republik genannt wurde . Als er über die
Politik der Tschechoslowakeisprach, äußerte er sich folgender¬
maßen:

„Tausend Jahre hindurch sind die Tschechen politisch in der
Gesamtheit des römischen Reiches tätig gewesen. Nach der Er¬
langung der Selbständigkeit tauchte in der Tschechoslowakei eine
Gruppe von Menschen auf , welche die tschechische Politik selb¬
ständig zu machen versuchte. Die Geschichte hat sie weggefegt. Der
Versuch ist nicht gelungen . Jetzt muß meiner Ansicht nach der
tschechische Staat zu seiner alten Rolle als Teilnehmer am politi¬
schen Schicksal des Deutschen Reiches zurückkehren. Die tschechische
Politik richtet sich in dieser Richtung aus ."

Unter Berücksichtigungder Stellung von Herrn Krulis Randa
besitzen diese Worte ihren besonderen Wert und sie"zeugen von
Tendenzen, deren Aeußerungen wir auch noch auf anderen Ge¬
bieten beobachten können.

Dr. Grazynski,  Wojwode.
Dokument  11

Bericht des polnischen Botschafter» t« Paris , Jules Lukasiewic^
an den polnischen Außenminister in Warschau

Streng geheim! Paris , den 29. März 1939.
Am 24. März sagte ich Botschafter Bullitt in einer normalen

freundschaftlichen Unterredung ungefähr folgendes:
„Ich kenne weder den Text des englischen Vorschlages hin¬

sichtlich der Erklärung der vier Staaten noch unsere Antwort
daraus (was im übrigen auch der Wahrheit entsprach). Indem
ich mich jedoch nach Pressemitteilungen richte und deren Echos,
die mich von verschiedenen Seiten erreichen, beurteile ich die Si¬
tuation wie folgt : Der englische Vorschlag scheint mir der Form
wie dem Inhalt nach ein Manöver zu sein, das wenigstens zu
drei Viertel für die englische Innenpolitik bestimmt ist und das
etwa dem Willen entstammt , auf die internationalen Ereignisse
der letzten Tage zu reagieren , sondern vielmehr den Schwierig¬
keiten, auf die Chamberlain von seiten des Parlaments wie der
englischen öffentlichen Meinung gestoßen ist. Es ist kindisch
naiv und gleichzeitig unfair,  einem Staat , der sich iu
einer solchen Lage wie Polen befindet , vorzuschlagen, er solle
seine Beziehungen zu einem so starken Nachbarn wie Deutschland
kompromittieren und die Welt der Katastrophe eines Krieges
auszusetzen, nur um den Bedürfnissen der Innenpolitik Lham-
berlains willfährig zu sein. Noch naiver jedoch wäre es, anzu¬
nehmen, die polnische Negierung verstände nicht den wahren
Sinn dieses Manövers und seine Konsequenzen.

Es ist weiterhin in höchstem Grade unvorsichtig,  eine
Aktion zu unternehmen , wie sie von der englischen Regierung

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«

öffentlich angeregt wurde , und in ihr die Teilnahme Ruß¬
lands  in den Vordergrund zu schieben, die ebenso das poli¬
tische Gesicht der Staaten verunstaltet , die solidarisch handeln
sollen, wie das Ziel ihrer Aktionen. Das ostentative Streben
nach einer Zusammenarbeit mit Rußland in einer Form und
einem Bereich, der lediglich den Bedürfnissen der Innenpolitik
Lhamberlains entspricht, läßt die unbillige Vermutung aufkom-
men, als handle es sich hier nicht nur um eine Verteidigung der¬
jenigen Staaten , die durch die neuen Methoden der deutschen
Politik bedroht sind, sondern auch um einen ideologischen Kampf
mit dem Hitlerismus , und daß das Endziel der Aktion nicht der
Friede ist, sondern die Hervorrufung eines Umsturzes in Deutsch¬
land. Wer die seit langem feststehende« Grundsätze der polnischen
Politk kennt, kann nicht annehmen , die polnische Regierung
werde sichz« so leichtsinnigen und gefährlichen Schachziigen des
Herr« Chamberlain positiv rinstellen

Rach de» Erfahrungen der letzten 2ü Jahre , in deren Verlaus
England und Frankreich nicht nur keine einzige internationale
Verpflichtung gehalten haben , sondern auch niemals imstande
waren , ihre eigenen Interessen auf gehörige Weise zu verteidigen,
ist es völlig unmöglich zu glauben , irgend ein Staat in Mittel¬
oder Osteuropa — wie ebenso auf der entgegengesetzten Seite
Berlin — könnte auch nur einen einzige« englischen Vorschlag
ernst nehmen, es sei denn. England schwingt sich zu Taten auf,
die zweifellos und unabweichbar seinen Entschluß bestätigen , die
Beziehungen zu Deutschland aufzugeben . Hätte die englische Re¬
gierung einige Tage vor der llnterbreitung der vorgeschlagsnen
Deklaration in Warschau ihre Kriegsflotte mobilisiert wie die
militärische Dienstpflicht eingeführt , und hätte die französische Re¬
gierung in größerem Umfange als bisher die Mobilisierung ihrer
Armee angeordnet , dann hätte man sogar solche unzulänglichen
englischen Vorschläge wie die, die uns gemacht wurden , als einen
Beweis für den aufrichtigen und ernsten Willen loyaler Zu¬
sammenarbeit ansehen können. Da es jedoch gerade umgekehrt
gekommen ist, muß man annehmen , alle von London unternom¬
menen diplomatischen Verhandlungen werden so lange keine Aus¬
sicht auf Erfolg haben , bis sich die englische Regierung endlich
zu dem Entschluß aufrafft , konkrete, präzisierte Verpflichtungen
zu übernehmen , die von realen Maßnahmen auf dem Gebiete
der Streitkräfte , über die sie verfügt , unterstützt werden.

Traurig , ja fast tragisch ist es, datz es sich in der gegenwär¬
tigen Situation nicht um die Interessen eines einzelnen Landes,
sondern — ohne llebertreibung — um die Vermeidung
eines katastrophalen kriegerischen Konfliktes
handelt . Zum Beispiel der Fall Polen.  Ich kenne weder den
Text des englischen Vorschlages noch die Absichten Hitlers . Ich
habe mir jedoch aus Grund zweifelloser Aspekte meine eigenen
Gedanken über die wirkliche Lage gemacht. Die unvorsichtige,
in der Form leichtsinnige, im Inhalt lückenhafte englische
Jniative  läßt die polnische Regierung zwischen der Kompro-
mittierung der Beziehungen zu Deutschland oder dem Scheitern
der Verhandlungen , mit London wählen . Im ersten Falle kann
Hitler sich gezwungen sehen uns gegenüber die Anwendung von
Zwang zu versuchen, worauf wir nicht anders werden antworten
können als bewaffnet . Hierdurch wird ein allgemeiner euro¬
päischer Konflikt entstehen, in dessen erster Etappe wir den Druck
der ganzen deutschen Macht werden aushalten müssen. Unsere
gesamte Kriegsindustrie wird nicht nur bedroht sein, sondern
wir können sie sogar verlieren . Hieraus werden sich schon zu
Anfang des Konfliktes nicht nur für uns , sondern ebenso für
Frankreich und England die schlimmsten Bedingungen ergeben.
Im zweiten Falle wird das Scheitern der Verhandlungen mit
London für Hitler ein Beweis der Unaufrichtigkeit und Schwäche
der Politik Englands und Frankreichs sein und ihn zu neuen
Expansionsunternehmungen in Ost- und Mitteleuropa aufmun¬
tern , die früher oder später zur Katastrophe eines Krieges führen
müssen. Bei diesem Stand der Dinge ist es ebenso kindisch wie
verbrecherisch, Polen für Krieg oder Frieden verantwortlich
machen zu wollen . Es muß ein für allemal festgestellt werden,
daß die Verantwortung zum größten Teil bei Frankreich und
England liegt , deren unsinnige oder lächerlich schwache Politik
zu der Situation und zu den Ereignissen führte , in denen wir
leben. Wenn die englische Regierung dieses heute nicht einsteht,
dann ist ein allgemeiner europäischer Konflikt, ja vielleicht sogar
ein Weltkrieg unvermeidbar und muß schnell kommen, denn die
Wahl des geeigneten Momentes liegt bei Hitler.

Botschafter Bullitt nahm sich meine Ausführungen sehr zu
Herzen und Lat mich, sie noch einmal zu wiederholen . Ich sah,
daß er jeden Absatz im Gedächtnis festzuhalten suchte.

Noch ein Opfer der falschen «Sieges¬
meldungen«

Eeneralinspekteurder britische« Luftstreitkräfte zurück-
getreten

London,  29 . März . Das britische Lustfahrtministeriu « gibt
bekannt, daß der Marschall der königliche« Luftstreitkräfte , Sir
Edward Ellington,  anf sei» Verlangen von dem Posten
des Generalinspekteurs der britische» Lustftreitträste zurück¬
getreten ist.

Der Luftmarschall Sir Edward Ludlow - Hewitt  wird
an seiner Stelle Generalinspekteur . Luftmarschall Portal  wurde
Oberkommandierender des Vombenkommandos und Luftmarschall
Eossage  Mitglied des Luftpersonalrates.

Es dürfte kein Zweifel darüber bestehen, daß dieser Rücktritt
in ursächlichem Zusammenhang mit dem aufsehenerregenden
Selbstmord des Geschwaderführers Graham Vlomfield steht, der
bekanntlich wegen falscher „Siegesmeldungen " vor ein Kriegs¬
gericht gestellt worden war.

»MLuselöcher für Feiglinge«
Skandal in den Waliser Bergwerke«

Amsterdam, 29. März . Wie der „Daily Mirror " mittelst , kam
es bei einer großen Versammlung der arbeitslosen Berg¬
arbeiter  der Süd -Waliser Bergwerksgebiete zutollenTu-
multszenen,  als der Präsident der Süd -Waliser Bergwerks-
Vereinigung einen Kriegsskaudal übelster Art aus dem dortige»
Kohlengebiet enthüllte.

Der Präsident , Arthur Horner  erklärte wörtlich : „Ueber
19 909 gelernte Bergarbeiter sind hier abeitslos . Trotzdem meh¬
ren sich von Tag zu Tag die Einstellungen von Männern in un¬
seren Gruben , bei denen man auf den ersten Blick steht, daß diese
Burschen vom Bergwerk keine Ahnung haben . Ich habe mich
darum gekümmert, woher diese Männer wohl kommen und wes¬
halb sie sich plötzlich so zur Vergarbeit drängen . Ich habe heraus¬
gesunden, daß diese Männer sich dadurch ihrer Dienst¬
pflicht entziehen wollen!  Damit sie sich in unseren
Bergwerken verstecken können und tief unrer der Erde vor Hitlers
Bomben sicher sind, haben sie aus den Hauptteil ihres Lohnes zu-
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gunsten der Personalverwaltungen der Gruben verzichtet! Die
seinen Herren in der Verwaltung haben sich dadurch einen fette»
Nebenverdienst geschaffen! Unsere Bergwerke sind damit z»
Mauselöchern für Feiglinge  geworden ! Und ich Hab«
festgestellt, daß es in den anderen Vergwerksgebieten Englands
nicht anders aussieht Diese Feiglinge treiben sich auf den Gru¬
ben umher, aber ich habe noch keinen gesehen, der tatsäcklickarbeitet«

Bei diesen Worten Horners brach laut „Daily Mirror " ei» ge¬radezu unbeschreiblicher Tumult unter den walisischen Arbeitern,
aus . — Wir begreifen diese Empörung vollkommen, aber wir
wundern uns nicht über die Tatsache Von der britischen Pluto-
kratie war nichts anderes zu erwarten.

Kleiue Nachrichten avs aller Wett
Der Führer hat dem Leiter des Staatlichen Türkischen

Zentral -Hygiene -Jnstitutes in Ankara , Professor Dr . Emil
Gotschlich, aus Anlatz der Vollendung seines 70. Lebens¬
jahres in Würdigung seiner besonderen Verdienste auf dem
Gebiet der Volkshygiene die Goethe -Medaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

Deutsch-italienischer Reiseverkehr . In Florenz fanden am
27. und 28. März Besprechungen zwischen dem Leiter des
deutschen Fremdenverkehrs , Staatssekretär Hermann Esser,
und dem italienischen Generaldirektor des Tourismus , Ex¬
zellenz Probo Magrini , über die Gestaltung des Reisever¬
kehrs zwischen den befreundeten Nationen während des
Krieges statt.

Halifax beruft Auslandsvertreter . Wie Reuter berichtet,
hat der englische Außenminister den britischen Botschafter
in Ankara  und die Gesandten in Athen , Belgrad,
Bukarest , Budapest und Sofia  nach London be¬
orderst, um mit ihnen im Autzenamt Besprechungen zu füh¬
ren . Die diplomatischen Vertreter werden Anfang April
in England eintreffen . Der britische Botschafter in Rom
wird gleichfalls im April zu kurzem Urlaub in Londonerwartet.

77 Bomben in London gestohlen . Wie der „Daily Herald"
meldet , sind aus einem Depot des Luftschutzes in dem Lon¬
doner Stadtteil Finsburg 77 Brandbomben gestohlen wor¬
den . Man glaubt , datz Angehörige der Irischen Republika¬
nischen Armee diese Tat verübt haben.

Hochwasserkatastrophs in Jugoslawien . Die Hochwasser¬
gefahr nimmt in verschiedenen Landesteilen Jugoslawiens
katastrophale Ausmaße an Durch den neuerlichen , mit
Regen und Schneetreiben verbundenen Kälteeinbruch steigt
überall das Hochwasser und vergrößert die Fläche des über¬
schwemmten Landes . Die Donau steht bei Semendria 728
Zentimeter über dem Normalstand . In der ganzen Woj-
wodina bilden kilometerweit fruchtbare Landstrecken einen
einzigen See.

tVüvttembevg
Stuttgart . (139 Kindergärten)  Die NSV . Kreis-

wairung Stuttgart erössnet im Stadtteil Wangen einen neuen
NSV .-Kindergarten , den 9. seiner Art innerhalb eines Jahres
und die 24. NSV .-Kindertagesstätte überhaupt , mit insgesamt
39 Klassen seit dem Jahre 1935. Stuttgart hat nun nahezu 13V
Kindergärten.

nsg . GeorgSchmückles neueWerke.  Georg Schmückte,
dessen kulturelle Betrachtungen „Zeitliches und Ewiges " einen
außergewöhnlichen Erfolg erleben , gibt im Hohenstaufen -Verlag
einen Gedichtband „O du Lieb in allen Winden " heraus . Sein
Schauspiel „Heinrich IV-" wurde vom Stuttgarter Staatstheater
zur Uraufführung angenommen . In diesem Sommer erickeiue«
zu Schmückles 60. Geburtstag seine gesamten Werke

Reutlinge «. (Todesfall .) Im hohen Alter von über 9«
Jahren starb Landgerichtsrat i . R . Julius Muff , der sich als
unerschrockener Vorkämpfer für den Nationalsozialismus große
Verdienste erworben hat . Nachdem ihm erst am 17. März ans
Anlaß der Vollendung seines 99. Lebensjahres zahlreiche Ehrun¬
gen zuteil geworden waren , ist er nun unerwartet rasch seiner
ihm erst kürzlich vorangegangenen Gattin im Tode nachgefolgt.

Bad lleberkinge «. (Schwer verunglückt .) Beim Kies¬
fahren mit Zugmaschine und Anhänger wollte ein Mann die
beiden Fahrzeuge auseinanderkuppeln . Plötzlich lies der Wage»
an und drückte den Mann mit voller Wucht gegen die Zug¬
maschine. In lebensgefährlich verletztem Zustande verbrachte
man den Verunglückten in das Kreiskrankenhaus Geislingen.

Süßen . (Sieben Soldaten .) Von den acht Söhnen des
Bauunternehmers David Stahl in Süßen sind zurzeit sieben bei
der Wehrmacht . Der Vater war im Weltkrieg Frontkämpfer.

Meimsheim Kr . Heilbronn . (Volksgemeinschaft .) Ei«
gemeinsamer Aufruf des Ortsgruppenleiters , Bürgermeisters
und Ortsbauernfiihrers , den Familien der ausmarschierte«
Weingärtner behilflich zu sein, führte zu einem großen Erfolg.
Alle männlichen Einwohner zwischen 16 und 50 Jahren , über
190 an der Zahl , stellten sich am Ostermontag zur Arbeit , so
daß alle Weinberge geschnitten werden konnten.

Schwöb. Gmünd . (Kind überfahren .) In der- Siedlung
im Schießtal kam das eineinhalbjährige Kind des Maschisen-
arbeiters Julius Amann unter die Räder des rückwärts fahren¬
den städtischen Latrinenwagens . Der Junge erlitt so schwere
Verletzungen, daß er bald darauf im Krankenhaus starb.

Weißenstein. (Felssturz .) Am sog. überhängenden Felse«
unterhalb der Wendungsplatte an der Staatsstraße nach Vöh-
menkirch löste sich ein etwa 40 bis SO Zentner schwerer Felsblock
und stürzte auf die Straße . Glücklicherweisebefand sich niemand
an der gefährdeten Stelle.

Tuttlingen . (Schwerer Unfall .) Auf dem hiesigen Vah»-
hof kam am Mittwoch der 53 Jahre alte Rangiermeister Johann
Eisenmann , der als äußerst zuverlässiger und fleißiger Mensch
bekannt war , beim Rangieren zu Fall und geriet unter ei»e
Lokomotive. Dabei wurde ihm der linke Arm abgefahren.

Neuhauseu Kr . Tuttlingen . (Verunglückt .) Beim Holz¬
fällen wurde August Lang von einem fallenden Baum zur Seite
geschleudert. Dabei schlug er mit dem Kopf an einem Stamm
an und wurde schwer verletzt.

Waldsee Kr . Ravensburg . (Taschendieb .) Während zwei
Jugendmannschaften auf dem Sportplatz ein Spiel austruge «,
wurde aus den von den Spielern . abgelegten Kleidungsstücken
Geld gestohlen. Der Gendarmerie gelang es, den Täter in der
Person eines 21 Jahre alten Burschen aus dem Rheinland , der
Lei einem Bauern in der Umgebung beschäftigt ist, zu ermitteln.

Ziegelbach-Haid Kr . Ravensburg . (Tödlicher Sturz .) In
einem unbewachten Augenblick stürzte das zweijährige Söhn-
chen des Andreas Schwarz von der Treppe des Hinterhauses
in einen mit Wasser gefüllten Kellerschacht. Das Kind konnte
nurmehr als Leiche geborgen werden.

Herlazhofen Kr . Wangen . (Tödlicher Unfall .) Al » die
76 Jahrs alte Witwe Josefa Hauber mit dem Dungmagen aufder Straße zwischen Leutkirch und dem Bartleshof fuhr , gingen
ihr die Kühe durch. Die alte Frau wurde dabei so heftig auf
die Straße geschleudert, daß sie eine schwere Gehirnblutung
Lavontrug , die nach wenigen Stunden den Tod herbeiführten.
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Rur wenigen Gottbegnadeten hat zu allen Zeiten die
Vorsehung die Mission aufgegcben, wirklich unsterblich
Neues zu gestalten . Damit sind diese aber die Wegweiser

! für eine lange Zukunft , und es gehört mit zur Erziehung
einer Nation , den Menschen vor diesen Großen die nötige
Ehrfurcht beizubringen . Adolf Hitler.

! z». März : 1559 Adam Riese, - er Verfasser des ersten deut-
! jchen Rechenbuchs, gestorben.
j 31. März : 1732 Josef Haydn geboren. — 1923 die Fxanzosen
! ermorden in Essen 13 deutsche Arbeiter.

Slm Älpvil beginnt die Sommerzeit
Am 1. April beginnt der Tag nach Sonnenaufgang eine

Stunde früher für uns . Die Tagesdauer erscheint verlängert,
weil wir am Tage eine Stunde mehr Helligkeit haben . Wir
springen morgens eine Stunde früher aus dem Bett und wer¬
den es garnicht merken. Denn der Wecker zeigt die gleiche
Stunde. Nach ein paar Tagen denken wir schon nicht mehr
daran, daß wir am Wochenbeginn, das heißt in der Nacht vom

i Sonntag zum Montag , die Uhr vorgerückt und eine Stunde
übersprungen haben.

Slm Montag neue« Sabvplau
Mit dem 1. April tritt ein neuer und erweiterter Fahrplan

der Reichsbahn in Kraft.
Auch im Omnibus - Verkehr  treten Aenderungen ein.

Der Omnibus nach Tübingen fährt ab 1. 4. 40 in Nagold , Adolf-
Hitlerplatz mittags 15 Minuten früher ab, und zwar um 12.05
Ähr. Er erreicht in Tübingen den Zug 13.20 Uhr nach Reut¬
lingen. Außerdem besteht mittags eine weitere Omnibusver¬
bindung nach Tübingen ab Nagold , Adolf Hitlerplatz , W 12.30;
S 12.25 Uhr.

SevvMibtung dev Sttlev -Lugend
Die 14jährigen Pimpfe und Jungmädel werden in diesem

Zahl am 31. März in die Hitler -Jugend überführt . Dieser
Tag schließt einen Lebensabschnitt ab und stellt die jungen
Menschen vor neue, größere Aufgaben . Die bereits vor 4 Jah¬
ren begonnene Erziehungsarbeit soll nun mit neuem Einsatz

, weitergetrieben werden . In fast allen größeren Orten finden
aus diesem Anlaß Feiern statt , die den Namen „Verpflichtung
der Hitler -Jugend " tragen . Die Jugend legt an diesem Tag
ihr Bekenntnis zum Führer ab und verpflichtet sich, ihm und
der Fahne stets zu folgen.

InNagold  findet die Feier am Sonntag nachm, um 14 Uhr
in der Traube statt . Die Eltern und sonstigen Angehörigen
find zur Teilnahme ^herzlich eingeladen.
„LuMsev Abend dev pinwfe und SunsmSdel"

Jungen und Mädel kann man sich fast nur lustig vorstellen,
und wer sie von dieser Seite noch nicht kennen sollte, wird
dies morgen abend nachholen. Um 19.30 Uhr beginnt der
Abend in der „Traube ", wobei u . a. der Film vom „Fähnl . Na¬
gold" zur Uraufführung gelangt . Dieser Film zeigt unsere
Pimpfe bei ihrem Dienst in und um Nagold . Es muß ihn
jeder gesehen haben!

«SvoSKundaebung dev KSDNV
Kauschulungsleiter Dr . Klett spricht am Mittwoch in Nagold
In diesen Wochen rüstete und rüstet man sich in unserer gan¬

zen Gegend auch innerlich weiter für den unserem Volke aufge¬
zwungenen Kampf . Denn wie bisher will die Heimat auch
weiterhin das stählerne Rückgrat der Front sein und sich wert
erweisen, daß der Soldat an der Front das Opfer seines Le-

. dens einsetzt. Auch in Nagold ruft die Partei die Bevölkerung
zusammen, um mit ihr alles zu besprechen, was heute uns alle
bewegt. Auf einer Großkundgebung , die am Mittwoch im „Lö¬
wen" stattfindet , spricht Eauschulungsleiter Dr . Klett.

ItrwevSndevte Lebensmtttelvaiioneu
Die dem Verbraucher für die Zeit vom 8. April bis 5. Mai

1840 auf Karten zustehenden Lebensmittelmengen bleiben bis
auf den Fortfall der aus die Fleischkarten erfolgten Sonderzu¬
teilung an Kunsthonig unverändert . Die Bestellscheine einschließ-

>' !ich des Bestellscheines II der Reichs-Eierkarte sind in der Woche
uom 1. bis 6. April 1940 bei den Verteilern abzugeben.

Der neue Erlaß weist darauf hin , daß es unzulässig und straf¬
bar ist, wenn einzelne Bäckereien, Konditoreien oder Einzelhan¬
delsgeschäfte bestimmte Back- und Süßwaren nur gegen Abgabe
von Zucker oder Zuckerkarten verkaufen.

Musteranstalten für Soldalenkinder
Bisher 4VVV Kinder in Heimen des NS .-Reichslrieger-

bundes erzogen
Der NS .-Reichskriegerbund hat in fünf eigenen Kinder - und

Waisenheimen in verschiedenen Teilen des Reiches, zu denen ein
fechstes im Warthegau kommen wird , Musteranstalten für Sol¬
datenkinder geschaffen. Die Eesamtbelegungsmöglichkeit beträgt
rund 600 Kinder . Ausgenommen werden Kinder arischer Ab¬
dämmung im Alter von 6—12 Jahren , und zwar Vollwaisen.
Halbwaisen, Kinder bedürftiger Eltern oder aus kinderreichen
oder aus solchen Familien , deren Verhältnisse ein Verbleiben der
Kinder in der häuslichen Gemeinschaft dauernd unmöglich machen.
Die Kinder müssen gesund und geistrg nicht zurückgeblieben sein.
Die Erziehung erfolgt unentgeltlich . Die den Kindern etwa zu-
stchenden Renten oder Kinderzulagen sind jedoch an die Deutsche
Krieger-Wohlfahrtsgemeinschaft abzusühren . Bei besonderer wirt-
Ichastlicher Belastung der Angehörigen des Kindes kann ein gan-
i« oder teilweiser Erlaß der Zahlung dieser Bezüge erfolgen . Die
Kinder erhalten Volksschulunterricht : in vier Heimen wird er in
«genen Schulen erteilt , die unter staatlicher Aufsicht stehen. Be¬
sonderer Wert wird auf charakterliche und körperliche Ausbildung
gelegt. Die Kinder bekommen in den Heimen eingehenden Unter¬
richt in Landwirtschaft , Gartenbau und Vrehpflege. Lust und
2iebe zum Landleben werden gepflegt, die Landflucht wird be¬
kämpft. Die Kinder gehören dem Jungvolk , der HI . und dem
BdM. an. Die Betreuung endet nicht mit der Beendigung der
Schulzeit. Vielmehr werden die Knaben , soweit sie nicht in die
Pflege der Eltern oder des Vormundes zurückkehren, einer ihren
Fähigkeiten entsprechenden Berufsausbildung zugjührt . Sie blei-
oen bis zur Beendigung der Lehrzeit unter Obhut und Aufsicht
des Heimleiters. Die Mädchen bleiben noch ein bis zwei Jahre
«ach beendeter Schulzeit in den Heimen oder in den Haushal-
tungsschulen, um in der Wirtschaft und im Haushalt Hebung
und Ausbildung zu erfahren . Bisher haben über 4000 Kinder
Hio Erziehung in den Heimen erhalten.

Eine Schmellerlingsschlacht
nsg . Gleich bei der ersten Reichsstraßensammlung des Kriegs¬

winterhilfswerkes hat sich die DAF . als Sammelorganisation
zur Verfügung gestellt und den guten Anfang zu den über¬
wältigenden Sammelergebnissen des heurigen WHW gemacht.

Sie will nun auch einen guten Schluß daransetzen uns varum
wird bei der letzten Stratzensammlung am 30. und 31. März
wieder die schaffende Front der Heimat als Sammler und Hel¬
fer antreten . 38 Millionen bunter Schmetterlinge werden uns
an diesen beiden Tagen überfallen.
^ An uns wird es nun liegen , daß diese Schmetterlingsschlacht
zu einem ebenso stolzen Siege werde, wie alle die anderen.
WHW .-Schlachten dieses Winters . Dann haben wir es wieder
einmal geschafft. Wir dürfen stolz sein, denn es ist ein gutes
Gefühl , sich sagen zu können : Auch wir in der Heimat haben
unsere Sache gut getan.

— Sonderreifepriifung vor dem 21. Lebensjahr . Von der Be¬
dingung der Vollendung des 21. Lebensjahres bei der Zulassung
zur Sonderreifeprüfung kann — mit Rücksicht darauf , daß schnelle
Hochschulausbildung für die Kriegswirtschaft und die Reichs¬
verteidigung von größter Bedeutung ist — ausnahmsweise dann
abgesehen werden , wenn Persönlichkeit , Reife und Leistungen
des Bewerbers ein erfolgreiches Hochschulstudiumerwarten las¬
sen. Die Mindestaltersgrenze für Absolventen anerkannter Fach¬
schulen, die ohne Sonderreifeprüfung zum Hochschulstudiumihres
Fachgebietes übergehen können, wird für die Dauer des Krieges
auf 20 Jahre herabgesetzt. *

— Barbenrogen ist giftig ! Der Rogen der Barben enthält
vor und während der Laichzeit, also Ende März bis Juni , einen
stark wirkenden Giftstoff. Nach Genuß solchen Rogens sind schon
schwere Erkrankungen , die sog. Varbencholera , mit Todesfällen
beobachtet worden . Der Rogen ist auch in gekochtem Zustand
giftig . Mit Rücksicht auf den bevorstehenden Beginn der Laichzeit
der Barben wird vor dem Genuß von Barbenrogen gewarnt.
Das Fischfleisch selbst ist unschädlich.

Vom Wächtersberg
lieber die Ostertage herrschte reger Flugbetrieb . Das Ge¬

lände war belegt mit 16 Maschinen, mit denen cirka 200 Mann
ihre Schulflüge machten. In der Hauptsache waren die Anfän¬
ger vertreten . Am Ostersamstag kamen auch die Fortgeschrittenen
auf ihre Rechnung. Den ganzen Tag waren mindestens drei
Maschinen in der Luft , wobei 20 Flugstunden erreicht wurden.
Dabei legte der Iungflieger Fr . Neef -Wildberg eine Bedin¬
gung für das Segelflieger -Leistungsabzeichen, den 5-Stunden-
flua ni" 6 Stunden 25 Minuten ab . Jungflieger Fr . Reut-
ter -Wildberg machte seine „C-Prüfung ". Ostern und Oster¬
montag herrschte wieder Schulbetrieb , wobei auch die Frauen¬
segelfluggruppen Wildberg -Stuttgart eifrig tätig waren . Wei¬
tere Prüfungen im Sturm 4/101 legten ab .,A-Prüfung : Mü .l-
l e r-Virkenfeld , Maisenbachs  r -Calmbach, Reicher  t -Wild-
berg und Eifel  e-Wildbad . Das dreiwöchige Lager der Gruppe
15 fand seinen Abschluß in einem gelungenen Kameradschafts-
abend . Von den 35 Mann erreichten 22 ihr Ziel mit der A-
bzw. B -Prüfung , ein erfreuliches Ergebnis im Hinblick auf die
schlechte Witterung , die über die ganzen drei Wochen anhielt.

Elternabend der Jungmädel
Haiterbach . Am Mittwoch hatten die hiesigen Jungmädel

die Einwohner zu einem Elternabend eingeladen . Die mit
Blumen geschmückten, mit Brezeln , Wein und Sprudel gedeck¬
ten Tische gaben der Turnhalle ein recht festliches Gesicht. Die
Iungmädel brachten in bunter Folge lustige Stücke, Turnübun¬
gen, Singspiele , Lieder und Gedichte. Mit einem Abendlied
und dem Bekenntnislied „Wo wir stehen, steht die Treue ", schloß
der fröhliche Abend. — Es wäre zu wünschen gewesen, daß mehr
Eltern der Einladung Folge geleistet hätten , waren doch die
Leistungen der Jungmädel wirklich anerkennenswert und gaben
ein Bild von der Arbeit bei den Heimabenden.

Beerdigung
Oberjettingen . Unter Vorantritt der Kriegerkameradschaften

von hier und Unterjettingen mit umflorten Fahnen und der
Straßenwärter -Vereinigung des Kreises Böblingen wurde bei
recht zahlreicher Beteiligung von nah und fern der im Ruhe¬
stand lebende Oberstraßenwart Jakob Baitinger  zu Grabe
getragen . Prediger Kn oll hielt die Leichenpredigt . Aus dem
Lebensgang entnehmen wir , daß der Verblichene am 30. Nov.
1876 hier geboren ist und die Volksschule besucht hat . Seiner
Militärzeit genügte er in den Jahren 1896/98 beim Grenadier-
Regt Nr . 119 in Stuttgart , auch machte er den ganzen Welt¬
krieg an verschiedenen Fronten mit . Im Jahre 1903 verhei¬
ratete er sich mit Friedrike Killinger . Aus dieser Ehe entsprossen
4 Kinder , wovon leider eine verheiratete Tochter vor einigen
Jahren dem Vater im Tode voranging . Fast vier Jahrzehnte
war er im Straßendienst auf der Staatsstraße Nagold —Herren¬
berg angestellt , bis er vor Jahresfrist wegen andauernden
Altersbeschwerden und Schwerhörigkeit in den Ruhestand treten
mußte . Ehrenvolle Kranzniederlegungen erfolgten von Kain,-
Führer Saier  für über 40jährige Zugehörigkeit zum Kyff-
häuserbund , vom Reichsstratzen-Oberbauinsp . Hagenlocher-
Herrenberg für langjährige treue Pflichterfüllung , von Ober¬
straßenwart i. R . Schütz aus Stammheim , Kreis Calw , dem
lieben Ruhestandskameraden und von Prediger Zeiher  namens
der hiesigen Ev . Gemeinschaft für langjährige Zugehörigkeit.
Nach Abschuß der üblichen Ehrensalven senkten sich die Fahnen
der Kriegskameradschaften von hier und llnterjettingen über
dem Grabhügel . Der Kirchenchor der Ev . Gemeinschaft um¬
rahmte die ernste Feiec mit paffenden Chören . Ruhe sanft!

Treudienstehrenzeichen
Herrenberg . Zur Vollendung seiner 25jährigen Dienstzeit

wurde Postmeister Wagner  das Treudienstehrenzeichen ver¬
liehen.

Arbeitsmaiden -Abschied im Lager Altbnrg
Altburg . Dieser Tage haben 36 Arbeitsmaiden nach Ableisten

ihrer halbjährigen Pflichtzeit das Arbeitslager Altburg
verlaßen , um in ihre Heimatorte zurückzukehren.

880« WHW .-Lose abgesetzt
Neuenbürg . Unser grauer WHW .-Gücksmann, der 70jährige

Altrentner Wilhelm Müller,  hat im Winterhalbjahr 1939/40
allein in hiesiger Stadt die stattliche Menge von 5800 WHW .-
Losen abgesetzt.

Letzte« achvtchte«
Eroßangelegter Handwerkereinsatz im neuen deutschen Oste»
DNB. Posen,  3V. März. I » Anwesenheit des Reichsha»d-

werksmeisters Schramm fand eine Gemeinschaftstagnng der
Haupttreuhandstelle Ost-Berlin und des Reichsstaudes des de»t-
schen Handwerkes statt . Zur Schaffung eines starken deutsche»
Handwerkerstandes wird bereits im April mit der Umsiedlung
reichsdeutscher Handwerker in die neuen Reichsgane begönne».

Norwegischer Dampfer vor England gesunken
DNB. Oslo,  30. März. Die Eigner des norwegische« Damp¬

fers „Burgos " (3210 BRT .j erhielte « die Mitteilung , daß der
Dampfer am Donnerstag an der Ostküste von England gesun¬
ken sei.

Untersuchung der Flugzeugoerkäufe von USA.
Senatsausschuß abgelehnt

DNB. Washington,  30 . März. Der Militärausschuß des
Bundessenats lehnte mit 5 gegen 4 Stimme « den Antrag des
Senators Lafolette ab, den Senat mit der formellen Unter¬
suchung der amerikanischen Flugzeuglieferungeu an die West¬
mächte zu beauftragen . Die Abstimmung erfolgte in Geheim¬
sitzung in der Kriegsminister Woodring und der stello. Kriegs¬
minister Johnson Fragen über die Auswirkung der Lieferungen
aus USA .-Luftaufriistung beantworteten.

Abermals amerikanische Post geraubt
New York, 29. März . Ein amerikanisches Flugboot der Strecke

Lissabon- Port Washington mußte am Donnerstag wegen star¬
ker Gegenwinde eine nicht vorgesehene Zwischenlandung
auf den Bermudas  vornehmen , um seinen Treibstoff¬
vorrat zu ergänzen . Von der englischen Kontrolle wurde dabei'
ein großer Teil der für die Vereinigten Staaten ' bestimmte»
Post zurückbehalten. Der Protest des Flugzeugführers machte
auf die britischen Piraten keinen Eindruck.

Kriegsrat der WestmachLe
Aneinandergefesseltin die Tiefe — Oberster Kriegsrat

„beschließt" bereits für den kommenden Frieden
Amsterdam, 29. März . Die englische und französische Regierung

hielten am Donnerstag eine ihrer üblichen Propagandatagungen
des obersten Kriegsrates in London  ab . Der ehe¬
malige französische Ministerpräsident Daladier  war wegen
angeblicher Krankheit an der Teilnahme verhindert . Dafür stellte
sich Herr Reynaud  seinem Schutzherrn Chamberlain vor , der
aiuh, wie die englische Meldung lautet , „sich glücklich schätzt,
die Gelegenheit zu haben , Paul Reynaud in seiner Eigenschaft
als Ministerpräsident begrüßen zu können". Der sog. oberste
Kriegsrat der Westmächte hielt es für notwendig , die Ber-
pllichtung zu beschließen, während des gegenwärtigen Krieges
keinen Waffenstillstand oder Friedensoertrag aüzuschließen, es
sei denn auf Grund eines gemeinsamen Uebereinkommens . Das
gegenseitige Mißtrauen , das aus diesem Beschluß spricht, geht
jedoch weiter und führte zu der „Verpflichtung , die Gemein¬
samkeit ihrer Handlungen nach der Wieder her st ellung
des Friedens  auf allen Gebieten aufrecht zu erhalten , so¬
weit es notwendig sein wird ". Man wird angesichts der Er¬
gebnisse dieser Sitzung des obersten Kriegsrates der Westmächte
an die Geschichte von dem Liebespaar erinnert , das gemeinsam
in den Tod gehen wollte , aber kein Vertrauen zueinander hatte
und deshalb aneinandergeseffelt in die Tiefe stürzte.

WeflmUte wolle«den Brand ansdehnen
Skandinavien und Balkan ihre dauernden Ziele

Nom, 29. März . „Die Westmächte wollen den Brand ausdeh¬
nen" und „Skandinavien und der Balkan dauernde Ziele der
englisch-französischen Manöver ", so etwa lauten die Ueberschrif-
ten der römischen Presse zu den Meldungen über die wiederholte«
Neutralitätsverletzungen Englands im Norden Europas und die
Berufung sämtlicher diplomatischer Vertreter Großbritanniens
zur Berichterstattung nach London. Sie lassen nach Ansicht hie¬
siger politischer Kreise nur allzu deutlich die Absicht Albions er¬
kennen, die Blockade, die sich bisher als unwirksam erwiesen habe,
wenn möglich auch auf den Norden und Südosten Europas
auszudehnen.

Oslo , 29. März . „Nationen " schreibt als Antwort auf eine»
„Times "-Artikel , Norwegen ist ein kleines Land und seine ein¬
zige Chance in diesem Kriege ist die Einhaltung einer strengen
Neutralität . Die nordischen Länder können sich gar keine Be¬
tätigung zur Abschwächungder Blockade der Westmächte zuschul¬
den kommmen lassen Es ist unverständlich, daß eine haarfeine
Abdichtung kleiner Ritzen im Westen angeblich so wichtig sei«
soll, wenn die Blockademauern nach Osten und Süden überhaupt
fehlen. Ein Zustopfen der großen Löcher in der Blockade tan»
bei uns nicht vorgenommen werden, weil sie bei uns nicht zu
finden sind. Es ist hier ein Spiel im Gange , das un¬
schwer zu durchschauen  ist . Unser Schicksal ist zur Zeit
von einem unsicheren Begriff abhängig , der sich (englischer)
„Vorwan  d" nennt , ein recht verzweifelter Zustand.

Stockholm. 29 März . „Svenska Morgenbladet " bringt am Frei¬
tag unter der Ueberschrift: „Der Weg der Neutralen wird schma¬
ler " zur Verletzung des norwegischen Hoheitsgebietes durch die
Engländer folgende Stellungnahme : Was innerhalb der norwe¬
gischen Hoheitsgrenzen geschehe, könne sich auch in den schwedi¬
schen ereignen . Der Konflikt würde jedoch nicht entstanden sein,
wenn es nicht um das schwedische Erz ginge.  Ein Be¬
schluß der Westmächte, ihre Seestreitkräfte das norwegische Fahr¬
wasser kontrollieren zu lassen, würde nichts anderes bedeuten, als
daß der Krieg zwischen englischen und deutschen Flotteneinhsiten
dorthin gezogen würde . Der erste Schritt in dieser Richtung sei
der Fall Jössing-Fjord gewesen. Daß die Deutschen gegen die
englisch-französischen Absichten schärsstens reagieren , sei selbst¬
verständlich.

Das Blatt erklärt dann weiter , daß durch die Unterbindung
des längs der Küste gehenden Erztransports nach Deutschland
ein entscheidender Schlag nicht geführt werde. Vor allem sei dies
auch kein Grund , wegen dieser Sache neutrale Hoheitsgewässer
zu verletzen. „Es ist doch eine anerkannte Neutralitätsregel ",
heißt es weiter , „daß die Neutralen ihre Waren in gleichem
Umfange zu verkaufen suchen der dem Handel vor dem Kriege
entspricht. Das Schweden von dieser Regel in seinem rechtmäßi¬
gen Bestreben, sich außerhalb des Krieges zu halten , Gebrauch
macht, kann nicht beanstandet werden Daß die Verschiffung über
einen norwegischen Hafen erfolgt , kompromittiert Norwegen nicht.
England erhält ebenfalls große Mengen Erz aus diesem Hase«.
Es gibt also keine Inkorrektheit in der Handlungsweise der Neu¬
tralen . Abschließend erklärt das Blatt , es trete hier wieder zu¬
tage , daß durch die englisch-französischen Methoden die Neutrale»
getroffen werden sollten. Der Kamps solle auf neutrales Gebiet
gedrängt werden. Es sei aber das Letzte, was cm kleiner Staat
sich wünschen könne, Kriegsschauplatz zu werden.
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Todesstrafe für einen Eewaltverü ' cZer
Ravensburg . Der 37jährige ledige Taoer Battes aus Stein¬

lach lKr . Hall ) wurde vom Sondergericht Stuttgart , das zu die¬
sem Zweck unter Senatspräsident Dr . Cuhorst in Ravensburg
tagte , wegen eines Verbrechens gegen die Verordnung gegen Ge¬
waltverbrecher in Tateinheit mit einem Verbrechen des versuchten
Mordes zum Tode  und zu dauerndem Ehrverlust verurteilt.
Der Angeklagte , ein wegen Diebstahls und Körperverletzung
vorbestrafter Dienstknecht, der sich in letzter Zeit beschäftigungs¬
los in Oberschwaben Herumgetrieben und zeitweise in Scheunen
seiner früheren Arbeitgeber genächtigt hatte , war am 11. Fe¬
bruar nach llnterweiler (Kr . Saulgau ) gekommen, um auf einem
BauSrnhof bei einem ihm bekannten Verufskameraden Unter¬
schlupf zu suchen. Da ihm dieser' das Nächtigen im zweiten Bett
seiner Kammer gestattete , ihm aber keine Lebensmittel beschaf¬
fen konnte, beschlog der Angeklagte, auf eigene Faust nach Etz-
waren und Geld Umschau zu halten . Zu letzterem Zweck versetzte
er dem Schlafenden mit dessen Feuerwehrhammereinen wuchti¬
gen Schlag gegen die Schläfe, ohne allerdings sein Ziel zu er¬
reichen. Der Uebersallene sprang vielmehr auf und setzle sich
Hrüftig zur Wehr, flüchtete dann aber auf den Hof hinaus. Der

Angeklagte holte ihn dort ein und drückte ihm das Gesicht wieder¬
holt in die Dunglege . Nls ^ich sein Gegner auch hierdurch nicht
unterkriegen lieg, ergriff Battes die Flucht, konnte aber bereits
am daraujsolgenden Tag in Königseggwald verhaftet werden.

Handel und Vevkebv
Eoring -Werke erweitern Steinkohlenbesitz. Die seit längerer

Zeit schwebenden Verhandlungen zwischen der Reichswerke „Her¬
mann Göring " und der Harpener Bergbau AE . mit dem Ziel
der Schaffung einer aus nationalwirtschaftlichen Gründen not¬
wendigen ausreichenden Steinkohlenbasis sür die Reichswerke
„Hermann Eöring " haben nunmehr zu einem Ergebnis geführt.
Auf Grund der Neuabmachung erweitern die Reichswerke „Her¬
mann Göring " ihre Steinkohienbasis im Ruhrbezirk um einige
von Harpen abzugebenden Zechenbetriebe und darüber hinaus
Lurch die von den Essener Steinkohlenbergwerken und der Maxi-
milianshiitte Angebrachten erheblichen Felderbesitz. Dieser Gru¬
ben- und Felderbesitz wird in die vor einiger Zeit gegründete
Steinkohlengewerkschaft „Hermann Eöring " eingebracht . Die
Reichswerke „Hermann Göring " leisten den Gegenwert in Ge¬
stalt von Braunkohlensubstanz , und zwar in der Weise, daß sie
ihre im Bereich des ostelbischen Braunkohlensgndikats gelegenen
Abteilungen Welzow und Niederlausitz in die Anhaltischen Koh¬
lenwerke einbringen und den ihnen aus dieser Einbringung
zerfliegenden Betrag an Aktien der Anhaltischen Kohlenwerke

_ Samstag , den 3». März IM

aus die Steinkohle abgebenden Unternehmungen übertragenDaneben erfolgt noch ein geldlicher Spitzenausgleich an i,!.
Reichswerke „Hermann Göring ". ' ^

Die Landwirtschaftsstclle sür das wiirtt . Handwerk AG. Stutt
gart schließt das Geschäftsjahr 1938 mit einem Gewinn von 2V
RM . ab gegenüber einem Verlust von rund 709 RM . im Ink».
1937. Der bisherige Aussichtsrat wurde m der HV. miede/gewählt.

Stahlwerk Mannheim AG., Mannheim -Nheinau . Die oHN
stimmte nach Billigung des Geschäftsberichtes, der Bilanz und
der Gewinn - und Verlustrechnung für das mit Dezember geendeteGeschäftsjahr 1939 der vorgeschlagenen Verteilung von wieder
6 Prozent Dividende zu.

Die Hanf -Union AE ., Schopsheim (Baden ) , erzielte im Ge¬
schäftsjahr 1939 einen Reingewinn von 217 014 (187 991) RM
woraus auf 1,3 Will . RM . Grundkapital wieder 8A Dividendeverteilt werden.

Gestorbene : Heinrich Heugle, Gemeinschaftspfleger i. R., 72 I
Ealw;  Maria Gengenbach geb. Kling , 59 I ., Lieben¬
zell:  Unteroffizier Albert Rothfrch, Friedrichstal.

Druck und Verlag deS „Gesellschas>ers " : D. W. gaiser , J »h. Karl gatser : verarm«Schriftleiter : Fr :x Schlang ; veiantar . Aazktgenletrsr : Oskar Röscki. sämtl. in Naaal«
Zurzeit ist Preisliste Sir . 7 gültig . "

Amtliche Bekanntmachung

Verkaufvoll Pferden nnd Gangochsen
1. Nach der Anordnung des Beauftragten des Reichs¬

nährstandes für den Berkehr mit Pferden vom 20. Februar
1940 (RNVBl . S . 81) dürfen Nutzpferde nur zu einem
Preis verkauft werden, der von einem vom Landes¬
bauernführer ernannten Schätzer innerhalb der letzten drei
Monate vor dem Verkauf festgestellt wurde. Dieser vom
Schätzer festgestellte Höchstwert wird auf der Pferdekartc
vermerkt. Anträge auf Schätzung eines Pferdes und Aus¬
stellung einer Pferdekarte sind an die Kreisbauernschaft
zu richten.

2. Nutzpferde dürfen nur an Inhaber von Dringlich-
keitsbescheiniqungen oder an Pferdeverteilcr verkauft wer¬
den. Die Dringlichkeitsbescheinigungist bei dem für den
Wohnsitz des Käufers zuständigen Bürgermeisters zu bean¬
tragen , der die Weiterleitung an die für die Ausstellung
der Bescheinigung zuständige Stelle veranlaßt.

3. Meine Bekanntmachung vom 27. September 1939
über die Meldepflicht für Verkäufe von Pferden und Eang-
ochsen wird hierdurch nicht berührt. Die Verkäufe sind mir
wie bisher anzuzeigen.

4. Verstöße gegen die Anordnung werden mit Ord¬
nungsstrafen für jeden Fall der Zuwiderhandlung bestraft.

Calw, den 28 März 1940.
Der Landrat.

— Preisbehörde —

Veschlagnahme und Meldepflicht vonAnlaß-
und Veleuchtungs-Vatterien flillgelegter Kraft¬
fahrzeugeu. Motorboote, sowie des Altmetall-

1. Auf Grund des H 25 des Reichsleistungsgesetzes wird
durch die Wehrmacht hiermit die Beschlagnahme aller An¬
laß - und Beleuchtungs -Batterien angeordnet
a) aus Kraftfahrzeugen , die rllr den Verkehr auf öffent¬

lichen Straßen zulassungspflichtig waren und nicht mit
einem roten Winkel für die Weiterbenutzung versehen
sind,

b) aus stillgelegten Motorbooten.
c ) die sich bei Altmetallhändlern , Altmetallverbrauchern

oder ähnlichen Unternehmungen befinden.
2. Nicht beschlagnahmt werden Batterien , die sich nach¬

weislich in Pflege bei Kraftfahrzeugwerkstätten , Kraft¬
fahrzeug-Handelsunternehmungen . Garagen und Akkulade¬
ftellen usw. befinden . Als Stichtag gilt der 25. 3. 40. Etwa
nach diesem Termin in Pflege gegebene Batterien unter¬
liegen der Beschlagnahme.

3. Nach H 3 (3) des Reichsleistungsgesetzes haben alle
Besitzer der unter a—c genannten Batterien diese bis zum
2. 4. 40 zahlenmäßig mit genauer Angabe des Lagerortes
der Batterien durch Postkarte an die Wehrersatzinspektion
Stuttgart , Gruppe K. zu melden. Sofern Batterien in
Pflege gegeben worden sind, ist hierbei anzugeben:

„In Pflege gegeben bei . "
(genaue Unterschrift)

4 Beschlagnahmte Batterien dürfen weder verkauft nocherworben werden
5. Die beschlagnahmten Batterien sind von den Bsitzern

gemäß 15 (1) 4. der Wehrmacht zur Verfügung zu über¬
lasten. Die Zeit der Abholung wird durch die zuständige
Wehrersatzinspektion mitgeteilt . Den Besitzern wird nach
Abgabe der verbrauchten Batterien der Betrag laut nach¬
stehender Liste vergütet.

Ampere-Stunden

50
62
75
87

100
150
50
62
75
90

105
150

Calw. den 29. März' 1940.

RUckkaufpreis für verbrauchte
Batterien

RM 0.90
1.10
1.25
1.50
1.70
3.20
1.80
2.20
2.60
3.90
4.55
6.40

Wehrmeldeamt Calw.

Type
Voll

6

12

Altertum!
Ich kaufe  gegen Kasse: Antike Möbel : Kom¬

moden, Aufsatzkommoden, bemalte Schränke u.s.w. /
Alten Goldschmuck/ Alte Zinngegenstände.

Otto Gretner» Kunsthandlung, Stuttgart
Büchsenstr. 10, Telefon 26 226
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NSDAP.  s
Ortsgruppe Nagold 8

Z Zu der am Sonntag,  den 31. März 1940, 14 Uhr D
Z im Saal zur „ Traube"  statlsindenden D

I Verpflichtung der Wer-ZugendI
V sind die Parteigenossen, vor allem die Z
Z Eltern der Jugend, freundlichst eingeladen. Z
Z Und um 20 Uhr trifft man sich wieder beim V
Z Eltern - Abend des Jungvolks . g
Z Der Ortsgruppenleiter. I

8sn »8tsg 20 vkr
ttonntsg »? .30 , »« .IS 20  Illiie

onfilm Iheoter Nagold

Rio llla -k'ilm
rraeb 6ero KleielruainiZeo Roman

von I-uckviz Oslllßboter

mir Hausi LrroteolL, kaul Kiekt«
Jugendliche zugelassen!

Ein dramatischer Film aus der Bergwelt, der
jeden fesseln und begeistern wird. Hunderttausende
haben jenen herrlichen Ganghofer-Roman ge¬
lesen, nach dem dieser Film gedreht wurde.
Beiprogramm: „Sieg auf der ganzen Linie"

und neueste Wochenschau!

Kahrrvlan -Aeudevuns °bi.Apn->940:
SeekehssUuke Nagold Tübingen

Nagold Adolf Hitlerplatz ab 12.05 Uhr-
Tübingen Hauptbahnhos an 13.05 Uhr
Anschluß nach Reutlingen 13.20 Uhr

wetteveOninibusverbindung nach Tübingen
V/ 8

Nagold Adolf Hitlerplatz ab 12.30 12.25 Uhr
Tübingen Hauptbahnhos an 13.53 13.58 Uhr

Zur Schmückung der Gräber im Frühjahr
empfehle ich mein reichhaltiges Lager in

Grabsteinen aller Art
Auch Reparaturen  werden pünktlich ausgeführt.
Albert Kotter- tvildberg
Lmll.LMM
Kr 8ül!W8jl1eiii8lMiilj

Ausgabe vom I. Kpril 1940 rum Preis von nur 8m . 1.-
vorrätiz in cksr

Jüngere weibliche

Arbeitskräfte
ZUM sofortigen Eintritt gesucht

Friedrich Kapp, Tuchfabrik, Ragold.
Gemeinde Deckenpfron«.

Am Donnerstag , den 4. April 1940, wird das

Laubstammholz
verkauft und zwar:
Eichen: Kl. I 13 Fm, Kl. II 72 Fm, Kl. III 89 Fm,

Kl. IV 36 Fm . Kl. V 8 Fm , Kl. VI. 3 Fm
Kl. VII 6,5 Fm.

Buchen: Kl. II2 Fm, Kl. III7 Fm, Kl. IV3 Fm.
Kl. V 3,5 Fm.

Sonstiges Lanbholz: I. bis !U. Kl. 2 Fm.
Ferner : 50 Stück eichene Wagnerstange « .

Zusammenkunft vormittags 8.30 Uhr beim Rathaus,
Beginn um 9 Uhr im Rotwald an der Gärtringerstraße.

Auszüge kostenlos beim Waldmeister.
Der Bürgermeister.

8vI »i »II »üvI »vr

8vdrvik - ui »kl Lvioiivii-

Vlslvrislivi»

ckie in sämtlicken Lcbulon cksr Stockt unck
Umgebung eingekübrt sinck, balle icb aut
Usger oäer besorge sie scknellmögliLbst

ki. IN Lsksvr , bisgola
kucb- unck Lekrsidwarenkoncklunx

llsrnspiecker 429

lvrsr Sssovstts-

MM

clmcksscvso dckts stets
vorvsr Angebot oncl Vor-
solilsgs von uos vsrlsngsn
öucbckrucksrs ! / sissr.

Gesucht  auf Anfang
April

volle Pension
für 16jährigen Jungen , der
die Oberschule besucht.

Womöglich auch etwas
Ueberwachung der Haus¬
arbeiten. Angebote an

Frhr. v. Waechter
Möhringen Kreis Horb.

Kleines

Hühnerhaus
zu kaufen gesucht

Bon wem sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

, tznckckruckerei

V « rrg - M

' vom 4 Herden, Vollmaringtt-
berg, Eisberg, Talherde und
Markung Stadtteil Iselshau-
sen am Montag , 1.April 1940,
vormittags 7.30 Uhr, auf der

Stadtpflege.

Tüchtiges, ehrliches
VL» «IvI »vi»

in angenehme Stellung au?
1. Mai gesucht.

Angebote bitte an Frau
L. Lchweickert. Pforzhei«

Dillsteinersti.3 s.

Karteikasten
Karteikarten
Leitregister
Karlenreiter

bet

« . V . 2 4 I 8 8 «

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold . 31. März . 9.30  Uhr Got¬
tesdienst (Bolacher) in der Kirche-
10.30 Uhr Kinder - Gottesdienst
8 Uhr Abendgottesd. (G) imVhr

Iselshausen : 31. März, 10 W
Kgd„ 10.45 Uhr Pred . -Bülacher)

Methodistenkirche
Sonntag , 31. März , 9.45 Uhr Pre¬

digt (Vögele). II Uhr Sonntage-
schule. 19.30 Predigt (Batzner)

Miltwoch 20 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

8.30 Uhr Gottesdienst Altenstch-
10 Uhr Nagold.
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Jugoslawien uud der deutscheMarkt
WPD . Die beiden großen deutschen Frühjahrsmessen in

Leipzig und Wien haben vor einigen Tagen ihre-Tore ge¬
schloffen. Sie legten Zeugnis ab von der ungebrochenen
deutschen Schaffenskraft , und die Rekordzahl der Besucher
hat bewiesen, daß das Interesse des befreundeten und neu¬
tralen Auslandes , daß das Vertrauen in die Wirtschaft
des kriegführenden Deutschland und damit schließlich auch
in unseren Sieg groß ist. Auf beiden Messen war Jugo¬
slawien vertreten . Auf der Reichsmesse in erster Linie als
Aussteller, auf der Wiener Messe als Käufer . Die jugo¬
slawische Kollektivausstellung in Leipzig umfaßte Jndustrie-
pflanzen, Heilkräuter , Tabak, Wein , nicht zu vergessen die
als bosnische Pflaumen zur Weltberühmtheit gewordenen
Zwetschgen, dann Geflügel, Eier , Fleischprodukte und an¬
deres mehr. Das jugoslawische Handwerk hatte ebensalls
seine Erzeugnisse ausgestellt : Teppiche, Spitzen und Gold¬
schmiedearbeiten. Die bedeutende jugoslawische Holzwirt¬
schaft stellte Sperrplatten und Furniere zur Schau, und auch
aus des Berges Tiefen waren Eesteinsproben nach Leip¬
zig geschickt worden, um auf diesem größten aller euro¬
päischen Märkte beachtet zu werden.

Jugoslawien ist diesmal mit seinen Messeerfolgen sehr
zufrieden. Dies insbesondere, weil es neben den immer
gangbaren, eingefllhrten Agrarprodukten größere Abschlüsse
auch für solche Artikel tätigen konnte, die nicht immer ihren
Markt haben. So wurde zum Beispiel das deutscherseits ein¬
geräumte Kontingent von 50 000 NM . für jugoslawische
Teppiche weit überschritten. Man wird die Mehraufträge
mir anderen Kontingenten verrechnen. Die Aufträge fielen
in erster Linie nach Sarajevo , der Rest nach Laibach. Es ist
dies einer der größten Aufträge , den die jugoslawische Tep¬
pichindustrie je bekommen hat . Erhebliche Bestellungen wur¬
den auch in Spitzen entgegen genommen, von denen Jugo¬
slawien über eine außerordentlich reiche Auswahl verfügt.

Ein anderer sehr beträchtlicher Abschluß, der gerade in
diesen Tagen zustande kam, in seinen Anfängen jedoch aus
die Leipziger Schau zurückgehen dürfte , ist die Lieferung
von etwa eine Million Kilogramm jugoslawischen Tabaks
an Deutschland. Der jugoslawische Tabak ist qualitativ aus¬
gezeichnet, steht den besten Sorten aus Griechisch-Mazedo¬
nien kaum nach. Der noch immer eingeschränkte Handels¬
verkehr mit der Türkei , einem unserer Haupttabaklieferan¬
ten, und der infolge des Krieges erhöhte Tabakbedarf
dürften den Jugoslawen bei diesem Geschäft zugute gekom¬
men sein.

Mls Käufer trat Jugoslawien in Leipzig nicht so in Er¬
scheinung, da die Technische Messe, für welche dieser Staat
besonderes Interesse hat , diesmal nur in Wien abgehalten
wurde. Die Wiener Messe war denn auch, zumal sie auf
den Südoften speziell zugeschnitten ist, von Jugoslawien
außerordentlich stark besucht. Ungefähr 600 Gäste sandte
dieses Land nach Wien, wobei darauf hingewiesen sei, daß
es sich bei dieser Zahl um ernsthafte Reflektanten handelt.

Auf der Wiener Messe galt das besondere Interesse Jugo¬
slawiens der Maschinen- und Autoschau. Ueber den Umfang
der Geschäfte, die ja oft erst nach der Messe zum Abschluß
kommen, läßt sich noch- kein genaues Bild machen. Große
Beachtung fanden Bau - und Werkzeugmaschinen, vor allein
aber landwirtschaftliche Maschinen und Geräte . Das ist bei
dem Agrarcharakter Jugoslawiens , dessen Bevölkerung zu
76 v. H. von der Landwirtschaft lebt, verständlich. Die Ein¬
fuhr landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte geht hoch
in die Millionen Dinar ; sie betrug 1938 über 50 Millionen,
1939 über 45 Millionen Dinar . 80 v. H. dieser Einfuhr be¬
streitet Eroßdeutschland. Auch auf der Auiojchau zeigten
sich die Jugoslawen sehr interessiert. Die Gemeinde der
Stadt Belgrad hatte extra zwei Stadträte nach Wien gs-
iandt, welche die Liefermöglichkeiten von Automobilen für
den Personenverkehr studieren sollten. Erst vor wenigen
Tagen erklärte der Belgrader Bürgermeister vor der Oef-
fentlichkeit, daß die Stadt zur Bewältigung des immer
stärker werdenden Verkehrs noch wenigstens 40 Autobusse
benötige. Auch Lastkraftwagen werden stark gefragt . Teils
kam es schon zu Abschlüssen, teils sind noch Verhandlungen
im Gange.

Vorerst gilt die Sorge der Jugoslawen den kommenden
zwei einheimischen Frühjahrsmessen . Am 13. April wird
Belgrad seine internationale Mustermesse auf zehn Tage
und am 27. April Agram seine Ausstellung für den glei¬
chen Zeitraum eröffnen. Auf beiden Messen wird das Groß¬
deutsche Reich mit geschlossenen Ausstellungen in eigenen
Pavillons vertreten sein. Deutschland wird eine Sonder-
jchau „Brennstofftechnik" veranstalten , für die schon heute
großes Interesse besteht, da gerade die Brennstoffprobleme
dem an Naphta und Steinkohle armen Lande in der heu¬
tigen Zeit große Sorgen bereiten. Selbstverständlich wird
auch im Agramer Autosalon Deutschland den ihm gebühren¬
den Platz einnehmen. Für Belgrad , die zuerst stattfindende
Frühjahrsmesse auf jugoslawischemBoden, haben von den
ausländischen Staaten ihre Beteiligung außer Deutschland
und dem in einem separaten Pavillon ausfallenden böh¬
misch-mährischen Protektorat bisher zugesagi: Italien , Bul¬
garien, Rumänien und Ungarn . Die Vorbereitungen haben
schon begonnen.

Ser Sauer schafft's
Pflicht und Bereitschaft des Landvolkes — Stadt und Land

in einer Front
Don Bauer Gustav Behrens.  Neichsobmann

des Reichsnährstandes
NSK . Ein Krieg stellt an jeden einzelnen höhere An¬

forderungen, als sie in Friedenszeiten üblich sind, er stellt
nn Volk vor die letzte und schwerste Aufgabe, Blut und
«eben  zu opfern für die Zukunft der Nation und der
kommenden Geschlechter. Die Menschen stehen den Forde¬
rungen, die ein Krieg an sie stellt, sehr verschieden gegen¬
über. Der eine erfüllt sie freudig, der andere empfindet sie
als Last. Aber das deutsche Volk hat in seiner Gesamtheit
«re ihm in den ersten sechs Kriegsmonaten gestellten Auf¬
gaben glänzend gelöst.

Diese Feststellung gilt insbesondere auch für das Gebiet
der Ernährungswirtschaft . Dank der planmäßigen , lang¬
jährigen Vorarbeit des Reichsministers und Reichsbauern-
llchrers R. Walther Darrö  und seiner Mitarbeiter haben
Nch die Lebensmittelzuteilung und -Verteilung, die Ausgabe
von Waren gegen Lebensmittelkarten und alle anderen
Araßnahmen reibungslos eingespielt. Dadurch muß natür-
nch jeder Volksgenosse eine gewisse Mehrarbeit leisten. Aber
was besagt das im Vergleich zu dem heldenhaften Einsatz
und den Opfern der Männer an der Front.
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Da in diesen Ausführungen auch die Ernährung des
deutschen Volkes im gegenwärtigen Kriege behandelt wer¬
den soll, will ich gleich eingangs zu einer häufig vertrete¬
nen Auffassung klar Stellung nehmen : Mancher, der dem
Landvolk fernsteht, meint , daß die auf dem Ernährungs¬
gebiet getroffenen Maßnahmen dem Bauern keine Be¬
schränkung auferlegten , daß er noch am Fettopf säße, wäh¬
rend die Menschen in Der Stadt sehr sparsam wirtschaften
müßten . Das aber ist ein großer, durch Mangel an Er¬
fahrung entschuldbarer Irrtum.

Der Bauer ist Selbstversorger , das besagt aber nicht, daß
er unbeschränkt über seine Erzeugnisse zu seiner und der
Seinen Ernährung verfügen kann. Auch er hat nur den
vom Gesetz bestimmten Anteil an den von ihm erzeugten
Lebensmitteln für sich und die mit ihm Schaffenden. Wenn
dieser Anteil etwas höher ist als die den übrigen Volks¬
genoffen auf Lebensmittelkarte zugestandene Menge, so ist
dies durch die harte Arbeit des Bauern begründet . Er kennt
kein Ende des täglichen Schaffens, der Sonntag unter¬
scheidet sich für ihn kaum vom Alltag . Wir billigen unseren
schwer arbeitenden Kameraden in der Stadt Erhöhung der
Lebensmittelration zu, sollen wir gerade den Bauer , der
das Fundament unserer Kriegsernährungswirtschaft bildet,
davon ausnehmen ? Der Bauer hat im ersten Halbjahr des
Krieges bewiesen, daß er den Ruf des Führers verstanden
hat und daß er der großen Zeit würdig ist.

Der Arbeitseinsatz des Landvolkes  war
schon in den vergangenen Jahren bewunderungswürdig.
Die Ziffern der Erzeugungssteigerung auf fast allen Ge¬
bieten stellen dafür das beste Zeugnis aus . Eeneralfeld-
marschall Eöring  schloß die Parole für die Erzeugungs¬
schlacht mit der Forderung ab : „Jedes Hektar muß aus¬
genutzt werden. Alles ist auf Höchstertrüge einzustellen. Wer
extensive Wirtschaft betreibt , versündigt sich am deutschen
Volk." Diese Aufforderung läßt zur Genüge erkennen, welche
großen Aufgaben das deutsche Landvolk weiterhin erwarten.

Die Erfüllung dieser Aufgaben wird nur durch die
bäuerliche Selbstverwaltung  möglich . Rein¬
bürokratische Verwaltungstätigkeit ist hier durchaus nicht
angebracht. Nur eine wirkliche Führung , wie sie durch die
bäuerliche Selbstverwaltung gewährleistet ist, vermag bis
ins kleinste Dorf hinein den letzten Volksgenossen zur not¬
wendigen Leistungssteigerung anzuhalten . Hier liegt die
große Aufgabe und die schwere Verantwortung unserer
Kreis - und Ortsbauernführer . Sieffind der eigentliche Stoß¬
trupp , der in der vordersten Linie der Front der ernäh¬
rungswirtschaftlichen Arbeit steht.

Wir wissen alle, daß die Arbeit des Landvolkes schon im
Frieden nicht einfach war . Das Tagewerk dauerte 12, 14
und mehr Stunden . Oft ist auf die Arbeitsbelastung der
Landfrau hingewiesen worden Der Arbeitskräftemangel
war allgemein . Der Einsatz modernster Landmaschinen, die
zweckmäßige Gestaltung der baulichen Anlagen , verstärkte
Düngeranwendung , die Umstellung auf eine wirtschafts¬
eigene Futtergrundlage , Hebung der Leistungen des Vieh¬
bestandes. die Bekämpsuna von Pflanzenkrankbeiten und

-s'chädlingen stellten in ihrer Zusammenfassung eine gewal¬
tige Aufgabenfülle dar , die der deutsche Bauer bewunde¬
rungswürdig bewältigt hat

Der Krieg fordert nun eine weitere Leistungs- und Er¬
tragssteigerung . Er macht diese Arbeit den Bauern be¬
stimmt nicht leichter. Wenn auch das Neichsernährunqs-
ministerium und der Reichsnährstand alle Voraussetzungen
für eine reibungslose Durchführung der Frühjahrsbestellung
geschaffen haben, so ruht doch die draußen zu leistende Ar¬
beit auf den Schultest unserer tapferen Bauern.

Zahlreiche Bauern und Landarbeiter haben den Pflug
mit dem Schwert verrauscht. Unter dem Einsatz der bewähr¬
ten Nachbarhilfe wird ihr Betrieb aber keine Not leiden.
Es ist die vornehmste Aufgabe des Ortsbauernführers , mir
Hilfe der hauptamtlichen Kräfte des Reichsnährstandes
(Wirtschaftsberater , Tierzuchtbeamte usw.), dafür zu sorgen,
daß die zur F r ü h j a h r s b e st e l l u ng notwendigen Ar¬
beiten lückenlos geleistet werden. Die von der Wehrmackn
nicht benötigten Pferde und Zugmaschinen müssen plan¬
mäßig eingesetzt werden. Neben der Sorge für die Früh¬
jahrsbestellung haben die Bauern die Leistung ihres Vieh
stapels zu steigern. Wenn mau bedenkt, daß dabei die
Wehrmacht mit Haser, Heu und Stroh beliefert werden
muß, wird man ermessea können, wie schwer diese Aufgabe
zu erfiillen ist.

In der Kriegserzeugungsschlacht kann das erstrebte Zi .l
aber nur dann erreicht werden, wenn mit der Erzeugungs¬
steigerung die sparsam st e Verwendung der ge¬
wonnenen Produkte  verbunden ist. Aus dieser Er¬
kenntnis heraus hat Generalfeldmarschall Eöring in seiner
Rundfunkrede am 15. Februar d. I . zur Einschränkung des
Frijchmilchverbrauches in den Erzeugungsbetrieben auf¬
gefordert . Täglich ein Liter im Haushalt und ein Liter bei
der Kälber - und Schweineaufzucht eingespart , bedeuten bei
5 Millionen Betrieben jährlich 3,650 Milliarden Liter
Milch, die zu Butter verarbeitet werden können.

Um aber das Werk des Bauernj die Ernährung unseres
Volkes sicherzustellen, zu vollenden, muß der städtische
Volksgenosse  die Erzeugnisse des Bodens sparsam und
überlegt verwenden. Jeder Bissen muß unbedingt der mensch¬
lichen Ernährung zugeführt werden, damit die Parole:
„Kampf dem Verderb !" restlos erfüllt wird.

Jeder Volksgenosse wird aus diesen Ausführungen er¬
kennen, daß die Lasten und Pflichten dieses Krieges nicht
einseitig verteilt sind, daß vielmehr jeder Stand die ihm
vom Führer übertragenen Aufgaben zu bewältigen ha'
Dabei ist einer so wichtig wie der andere . Und nur aus dein
gegenseitigen Vertrauen und aus der gegen-
seitigenEinsatzbereitschaft  können wir das Ziel
unseres Kampfes erreichen.

Mag die Arbeit dieses Jahres auf Feld und Wiese und
auf dem Hofe noch so schwer werben : Das Landvolk löst mit
stolzer Zuversicht und in gläubigem Vertrauen zum Führer
auch die schwersten Aufgaben , weil es weiß, daß es heute
mehr denn je auf die Ertrüge des Bodens ankommt.

Von unserer Flak-Artillerie
abgeschossen

In der Nacht zum Ostersonntag
wurde ein Vickers-Wellington-
Langstreckenflugzeug bei dem
Versuch, in Nordwestdeutschland
einzufliegen , von der deutschen
Flakartillerie abgeschossen. Fünf
Mann der Besatzung konnten sich
durch Fallschirmabsprung retten.

(Presse-Hoffmann. Z.-M.-K.)

Nächtlicher Abschutz
Vickers Wellington sollte Propaganda fliegen

. DRV . An der Küste. 26. März. (PK .)
2n der Nacht zum Ostersonntag wurde ein eng¬

lisches Flugzeug vom Typ Vickers Wellington von
der deutschen Flat abgeschossen. Fünf Mann der
Besatzung konnten sich aus dem brennenden Flug¬
zeug retien. Der zweite Pilot , Sergeant Douglas
Wilson, kam in den Flammen ums Leben.

.Es war das Werk weniger Sekunden. Der Mond, der breit
und voll aus der dünnen Wolkenschicht schien, hatte die Sil¬
houette des Flugzeuges mehrfach erkennen lasten. Lautlos folg¬
ten die Strahlen der Scheinwerfer dem Schatten, um ihn jeden
Augenblick zu erreichen. Plötzlich glänzte die Maschine wie Platin
in den Büscheln des Lichtes, das sich auf sie warf. Die feierliche
Stille der Nacht zerbrach mit einem Schlag. Aus den Wäldern
drüben warf der Schall die Schüsse in mehrfachem Echo zurück,
während die Ketten der Leuchtspuren erbarmungslos ihrem Ziel
entgegenschossen. Ein Feuerstrahl schoß aus dem Flugzeug, das
hierauf wie eine schwebende Fackel dem Boden entgegenglitt.
Es verschwand hinter einer Gruppe von Bäumen, neben welchen
wie nach einer Explosion zügellos und unregelmäßig, fast haus¬
hoch, die Flammen emporquollen. Als blasses Rot schimmerten
sie durch den Nebel, der über den Feldern lag.

Den jungen Becker, einen Bauern, hatten die Schüsse geweckt.
Ehe er aufstand, war sein Zimmer taghell erleuchtet. Kaum
hundert Meter vom Hause entfernt, loderte der Brand. Becker
kletterte aus dem Fenster, lief quer durch die Koppel, gefolgt
vom Vater und von einem Nachbarn. Sie sahen drei Männer
aus dem brennenden Wrack springen. Die Gestalten nahmen sich
vor dem Feuer überlebensgroß aus. Einige Detonationen er¬
schütterten die Luft. Sie warfen sich zu Boden. Wankend spran¬
gen sie wieder hoch. Der eine riß eine Joppe vom Leibe, an der
kleine Flammen züngelten. Der zweite machte ein paar Schritte
und brach zusammen. Seine rechte Hand drückte das Gesicht, wäh¬
rend die linke vor Schmerz im Boden wühlte. Die beiden, Becker
und der vom Nachbardorf, wußten wohl, daß sie Engländer vor
sich hatten. Sie handelten, wie jeder alte Soldat gehandelt
haben würde. Als der junge Becker festgestellt hatte, daß die
stlieaer unbewaffnet waren, ging er mit ihnen zum Flugzeug

zurück. Die Engländer deuteten mit verzweifelten Gebärden
nach vorn, nach der Kanzel, wo das Feuer am heißesten tobte.
Es war unmöglich, sich zu nähern. Aus dieser Flammenhölle
war nichts mehr zu retten. Sergeaut Douglas Wilson in der
Kanzel starb den Fliegertod.

Wenige Meter nur vom Flugzeug entfernt lag ein Bewußt¬
loser mit schweren Verletzungen. Es war der erste Pilot , Flyng
Officer Philipp Templeman aus Et. John auf Neufundland.
Ein Polizeiauto , das auf dem durchweichten Weg herangekom-
men war, lud den Verletzten ein. Eie führen ihn sofort ins
Krankenhaus. Die Bauern wollte« eben mit den drei Eng¬
ländern in ihrer Mitte zum Haus hinübergehen, da schrie jemand
auf den Feldern : „Hallo John, hallo Kenneth!" Und in den
Lichtkreis des Feuers trat gleich darauf ein Mann, der ab¬
wechselnd laufend und gehend auf sie zukam. Es war Eustauce
Lawson, der zweite Bordfunker und Heckschütze. Er war kurz
vor der Landung aus einer Höhe von kaum mehr als 120 Mtr.
mir dem Fallschirm abgesprungen.

Vor dem Bauernhaus standen die Frauen und Mägde und
blickten in das gleißende Licht. In einer der Stuben war der
alte Becker dabei, einem der drei Briten , der verletzt war,
einen lindernden Verband anzulegeu, während der Sohn und
der Nachbar nebenan wachten. Mit sicheren Händen vollende:?
der Bauer den Kopfverband. Aus dem weichen Mull leuchtete
rot das vom Schweiß und den leichten Brandwunden verquollene
Gesicht Albert Burkes. Burke lächelte aus einem verschmitzten,
sommersprossigen Gesicht, als ein deutscher Offizier ihm zur ersten
Vernehmung kameradschaftlich die Hand reichte. Mit gierigen
Zügen leerte der Schotte ein Glas Saft , dann rauchte er eine
Zigarette, die einer der deutschen Offiziere ihm anbot, und leerte
seine Tasche auf den Tisch. Zwei Kämme, eine Schachtel Ziga¬
retten und Streichhölzer, ein Füllfederhalter — Made in Ker-
many — und eine billige Kette roter Perlen . „Von Mary"
sagte er trocken, „die ich am Montag heiraten wollte."

Hier in dieser Stube und nebenan ging die Vernehmung wei¬
ter. Auf den Fensterbrettern stände« schon die Osterblumen
Aus einem Kettenwagen, schauten zwei dieser Kinderwesen mit
übergroßen Köpfen auf die Szene. Die Offiziere ließen Burke
Zeit zu einer Antwort und lächelten nur vielsagend. Manch¬
mal schüttelte er abwehrend den Kopf. Auf die Frage nach sei¬
ner Erkennungsmarke erwiderte Burke mit einem Achselzucken.
Er hatte sie vergessen.
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Dann zog er aus seiner Hosentasche ein zerknittertes Flug¬
blatt . Sie hatten einige Stütze davon abgeworsen , doch er wisse
nicht wo . Der Inhalt war ein naives , ungeschicktes Geschwätz
cn die Adresse der deutschen Frau und Mutter gerichtet . Es
war so dumm und langweilig , daß man es nicht zu Ende las
Auf einem anderen Zettel war in wenigen Strichen die Elb«
und einige Städte hingeworfen . Bomben hatten sie nicht. Nach
den Aussagen Burkes und der anderen beiden Briten schien es.
als sei mit diesem Flug der Zweck verbunden gewesen , Flug¬
blätter lapidaren Inhaltes abzuwersen und im übrigen dem
Prestige der britischen Luftwaffe zu diene » . Man konnte dar¬
über wieder einmal sagen : Wir waren wieder über Deutsch¬
land . Das waren sie, nur daß sw »ich: wutzien wo ! Als sie
einmal den Versuch machten . >--s> -u e . : i . ren, und durch die
Wand der Wolken stiegen , l . . di : Flak ihr Schicksal.

Frig Dettmann.

Schulhelfer für den Osten
Bon Ostern ab beginnen zum erstenmal die Ausbildungskurse

für sog. „Schulhelfer ", die zur Steuerung des Lehrermangels
anstelle von Bolksschullehrern eingesetzt werden sollen . Es ist
kein Zweifel , daß an den beiden für diese Ausbildungskurse
vorgesehenen Hochschulen für Lehrerbildung in Hirschberg im
Riesengebirge und Lauenburg in Pommern zahlreiche Bewer¬
bungen von jungen Anwärtern für diesen neuen Beruf eingehen,
um so mehr , als es sich dabei lediglich um einen Uebergangs-
beruf handelt , der später fast immer in den des Volksschullehrers
mit fester Anstellung überleiten wird.

Der Lehrermangel macht sich heute in Deutschland ganz be¬
sonders spürbar , seit die neuerworbenen Ostgebiete zum Reich
lünzugekommen sind. Gerade in Polen sind oft für weite Strecken
überhaupt keine deutschen Lehrer vorhanden , und es ist dabei
die dringlichste Aufgabe , hier so rasch als möglich für den Ein¬
satz der notwendigen Lehrkräfte Sorge zu tragen . Aus diesem
Grunde stand auch bei der Schaffung des neuen Lehrberufs der
. Schulhelfer " der Gedanke an den notwendigen Einsatz dieser
Kräfte in den deutschen Ostgebieten im Vordergrund . Es wäre
jedoch falsch, anzunehmen , daß die Verufsausllbung der zukünf¬
tigen Schulhelfer ausschließlich an diese ostdeutschen Gebiete ge¬
bunden wäre . Die Schulhelfer sollen ganz allgemein im gesam¬
ten Reich bei dem starken Lehrermangel eingesetzt werden , wenn
auch vielleicht in der nächsten Zukunft die Arbeit im deutschen
Osten am notwendigsten sein wird.

Die Ausbildung zum Schulhelfer gibt den jungen Anwärtern
und Anwärterinnen Gelegenheit , nach einer verhältnismäßig
kurzen Ausbildungszeit von drei Monaten sogleich praktisch in
den Lehrerberuf hineinzuwachsen . Die Ausbildung ist kostenlos,
gleich danach werden die Schulhelser unter Anleitung erfahrener
Lehrer im Volksschuldienst eingesetzt und erhalten dafür eine
Vergütung . Schon nach ein bis zwei Jahren des praktischen
Lehreinsatzes besteht die Möglichkeit des einjährigen Besuchs
einer Hochschule für Lehrerbildung , die mit der ersten Prüfung
für das Lehramt an Volksschulen abschlieht.

Der große Vorteil dieses Ausbildungsweges liegt darin , daß
er sowohl Abiturienten , wie auch den Absolventen einer an¬
erkannten Mittelschule die Möglichkeit gibt , unter sofortigem
praktischem Verufseinsatz in den Beruf des Volksschullehrers
bineinzuwachsen , ohne daß sich dadurch die normale Ausbildungs¬
zeit verlängert , die für Abiturienten drei normale Semester , für
Besucher einer Mittelschule eine Gesamtausbildungszeit von
etwa 3Z4 Jahren betragen hat.

Helfen , aber nicht schaden!
Von Dr . med. Georg Kaufmann

Heute wird eine große Zahl von Menschen zur ersten
Hilfe bei Unglücksfällen ausgebildet , und die meisten unter¬
ziehen sich gern und mit viel Interesse dieser Schulung:
denn helfen will jeder gern , und das gestärkte Gefühl der
Kameradschaft erhöht noch den Eifer . Manchmal ist der
Eifer sogar zu groß . Vor allem lebhafte , temperamentvolle
Menschen tun dabei des Guten oft zuviel und können da¬
durch unter Umständen mehr schaden als nützen.

Wenn man einem plötzlich Erkrankten oder Verletzten
helfen will , mutz man zunächst bedenken , datz die Natur
selbst schon die wirksamste erste Hilfe leistet . Wenn es aus
einer Wunde blutet , setzt sofort die Gerinnung des Blutes
«in und bildet einen Schorf , der meistens ausreicht , um die
Wunde gut zu verschließen . Ist die Blutung sehr stark , so
tritt nach größerem Blutverlust eine Verengerung der Blut¬
gefäße ein , und es kommt nun doch noch oft zur Blut¬
stillung . Dennoch wird man versuchen , die Blutung so schnell
wie möglich zum Stehen zu bringen , und wenn der Ver¬
band nicht ausreicht und sich die Wunde im Bereich der
Gliedmaßen befindet , greift der Laienhelfer zur elastischen
Binde , um das blutende Glied abzuschnüren.

Bei der Schulung wird zwar gelehrt , daß eine solche
Binde nur kurze Zeit liegen darf und daß die Abschnürung
vollkommen sein muß , um wirksam zu werden , aber in der
Aufregung über die starke Blutung denkt man zunächst nur
daran , sie zu stillen . Meist reicht dazu ein regelrecht an -,
gelegter Druckverband , und die elastische Binde sollte nux
das letzte Mittel sein, das angewendet werden darf , ehe
der Arzt kommt.

Im Kriege sahen die Aerzte auf den Verbandplätzen viel
unnütz angelegte oder unzweckmäßig sitzende Abschnürbin-
den , und die erste Tätigkeit des Arztes bestand darin , alle
diese Binden wieder abzunehmen . Immerhin gibt es natür¬
lich Fälle , in denen der erste Helfer durch Abbinden eines
Gliedes eine lebensrettende Handlung ausfllhrt . Der Zweck
dieser Tat wird aber nur dann voll erreicht , wenn der Ver¬
letzte so schnell wie möglich in den Operationssaal gebrachtwerden kann.

Auch die Reinigung einer Wunde ist nicht Sache der
ersten Hilfe . Es gibt kerne bessere Wundreinigung als die¬
jenige , welche die Natur selbst anwendet . Durch das aus¬
fließende Blut wird schon viel von innen herausgespült.
Die ins Wundgebiet strömenden weißen Blutzellen bieten
bald einen Wall gegen Schmutz und Mikroben , nur muß
die Wunde Ruhe haben , damit sich der abgrenzende Wall
aut schließt. Jeder Laie weiß wohl heute , daß man eine
frisch Wunde nicht berühren darf und sie auch nicht aus-
waschen soll. Nur in altmodischen Romanen wird erzählt,
und aus alten Sagen hört man , daß eine hilfreiche Frau
die Wunden des Helden auswusch.

Die WundreiAigung oder Wundtoilette , die der Arzt
ausführt , ist ganz anderer Art . Er entfernt nur die groben
Schmutzteile und beseitigt mit keimfreien Instrumenten
zerfetzte und gequetschte Eewebsteile . Ein Jodanstrich der
Wundumgebung hat sich bewährt , um das Hereinwandern
von Keimen zu verhüten , aber das Wichtigste bleibt doch
der sterile Verband , der nicht rutschen darf und auch die
Blutung stillt . Ist der Verband in Ordnung , so kommt es
vor allem darauf an , das verletzte Glied ruhigzustellen und
— wenn möglich — auch den ganzen Menschen körperlichund seelisch zur Ruhe zu bringen . Denn ieder Heilunas-

Fiir die Kinder ist gut gesorgt
Ein Besuch im Kriegskindergarten eines Berliner Rüstungs¬
betriebes . Die Kleinen sind hier gut aufgehoben und die im
Betrieb arbeitenden Eltern brauchen keine Sorge zu haben.

(Schirner , Zander -M .-K.f

Vorgang fordert in erster Linie Ruhe . Auch wenn es nicht
blutet , wenn man sich nur eine Beule geschlagen hat oder
wenn eine Quetschung oder eine Gelenkverstauchung ver¬
mutet wird , ist Ruhe die erste Bürgerpflicht.

Man preist mit Recht die Massage als ein vortreffliches
Mittel , um versteifte Glieder wieder beweglich zu machen,
und viele Helfer verfügen über eine recht beachtliche Tech¬
nik bei der Ausübung der Massage . Sie sollten aber nie
vergessen , daß man bei einer frischen Verletzung mit Blut¬
erguß und Schwellung niemals massieren darf ; auch bei
Verbrennungen und Erfrierungen darf nicht zu viel ge¬
schehen. Der Körper hat sich schon gegen die Einwirkung
zu hoher oder zu niedriger Temperaturen zur Wehr gesetzt
und den Kreislauf gesteuert . Bei Erfrierungen sind durch
die Kälte die feinen arteriellen Blutadern der Haut feit
zusammengezogen , und gleichzeitig ist die Hautempfindung
herabgesetzt . Es kommt nun darauf an , diesen Blutgefäß¬
krampf zu lösen . Das geschieht aber am besten nicht durch
Hitze, sondern durch kühle Abreibungen . Erst wenn eine
Hautrötung wieder aufzutreten beginnt , soll man für ver¬
mehrte Wärmezufuhr sorgen . Handelt es sich um stärkere
Erfrierung mit Blasenbildung oder tiefer greifende Ge¬
websschädigung , so muß ein Verband angelegt werden , um
eine Infektion zu vermeiden . Das gleiche gilt von Brand¬
wunden , bei denen sich die Haut in Blasen abhebt oder die
gar zu einer Verschorfung der Haut geführt haben . Für
die erste Hilfe hat sich die mit einem Wismutpulver be¬
streute Brandbinde sehr bewährt , doch kann man auch eine
Brandsalbe verwenden . Niemals soll man aber irgend¬
welche Hausmittel auf eine Wunde bringen , denn sie sind
nie keimfrei.

Wenn die Atmung versagt — bei Gasvergiftung , nach
Blitzschlag sowie bei Ertrunkenen —, wird der Helfer sofort
versuchen , durch Ausführung der künstlichen Atmung das
bedrohte Leben zu retten . Dies darf aber nur von den¬
jenigen ausgeführt werden , welche die Technik regelrecht
erlernt haben . Meist wird zu hastig und unruhig ver¬
fahren . Dann kommt die Luftansaugung nicht voll zur Gel¬
tung , und der Helfer ermüdet bald . Bei der künstlichen
Atmung muß man aber viel Geduld haben und bemüht
sein , den Atmungsrhythmus wieder in Gang zu bringen
und den Kreislauf anzuregen . Auf diese Weise kann noch
in letzter Stunde geholfen werden , aber man gehe mit
Umsicht und Ueberlegung zu Werke!

Der Zughund
Eine besinnliche Geschichte von der Westfront

Von Hermann  Ai ü l l e r
Frau Jäger las den Feldpostbrief ihres Nettesten , der

bei einem Infanterieregiment an der Westfront kämvn --
Ueber das wetterharte Gesicht der Bauersfrau huschte ein
Lächeln , und sie winkte Marie herbei . „Lies mit , Marr «,
das ist zu possierlich , was Fritz schreibt von dem Hund ."

Und die großgewachsene , blonde Marie , die seit vier
Wochen im Bauernhof bei Jägers als Rückwanderrn ein
gütiges Zuhause gefunden hatte , was die 19jährige Voll¬
waise , die bis Ende August bei einem Pfälzer als Magd
beschäftigt gewesen war , mit treuer Arbeit lohnte , kam flink
herbei . Sie schaute ohne Mühe über die von harter Arbeit
gebeugten Schultern der Bauersfrau , die mit zittrigem
Zeigefinger die Briefzeilen nachfuhr . „Da Marie , fängt 's
an mit dem Hund ."

Maries kluge , junge Augen hatten inzwischen auch >chon
den Anfang des Briefes gelesen:

„Ihr Lieben alle'
Heute kann ich euch nur berichten , daß ich wohlauf bin,

was ich auch von euch allen hoffe und wünsche. Wir liegen
noch in derselben Stellung . Aber ein schönes Erlebnis ist
mir passiert , das ich euch kurz erzählen will . Hört zu!

Als wir vor vierzehn Tagen unsere Stellung bezogen,
gesellte sich zu uns aus dem geräumten Dorf neben anderem
Vieh auch ein deutscher Schäferhund . Die Freude des klu¬
gen Tieres , wieder Menschen um sich zu haben , kannte keine
Grenzen . Jeden Bissen Futter dankte uns der Hund , wie
nur ein Hund danken kann Wir nannten ihn Wolf , und er
hört seit dem Tage auf den Namen , als ob es sein richtiger
wäre . Wißt ihr , an mir hängt Wolf am meisten , vielleicht
kommt es daher , daß ich von unserem Harro zu Hause her
mit Hunden umzugehen weiß . Damit ihr euch ein Bild von
unserem Freund Wolf machen könnt , hat ihn der Kompag¬
niephotograph geknipst , und das Bildchen ist an die letzte
Briefseite geheftet.

Aber lest zuerst die Geschichte von Wolf weiter , die ich
euch berichten muß , denn wäre Wolf nicht gewesen , wer
weiß , ob ich euch noch diesen Brief hätte schreiben können.

Seht , das kam so. Wir hatten eine Spähtruppaufgabe
mit viel Glück und Schneid durchgeführt , unsere Gruppe
und der Zugführer . Alles hatte tadellos geklappt . Da
gerieten wir auf dem Rückweg — es war morgens um vier
Ühr — in eine dichte Nebelwand . Der Zuafükrer ließ in

Ernahrungsivirlschast und Ziegenzucht
Heute noch ein Wort über die Bedeutung der Ziegenzucht z«

verlieren , erscheint eigentlich recht überflüssig , denn jeder Ziegen¬
halter weiß ja , was ihm seine Ziege wert ist. Sie liefert ihm
nicht nur zusätzlich Milch und Butter , sie ist vielmehr imstande
feine Familie vollständig mit diesen wichtigen Nahrungsmitteln
zu versorgen . Außerdem gibt sie ihm die Möglichkeit zur Hal¬
tung eines Mastschweines und nimmt ihm damit die Sorge ab
für die Beschaffung von Fleisch und Wurst . Hierdurch erhält die
Ziege für die Zeiten wirtschaftlicher Beschränkung eine Be¬
deutung , die weit über den Nutzen hinausgeht , den sie dem
Ziegenhalter selbst bietet . Darum soll man auch heute den Wert
der Ziege nicht nur vom Standpunkt des einzelnen Ziegenhalters
aus betrachten , sondern sich einmal ernstlich überlegen , welche
Entlastung die Ziege für die Eesamtversorgung des Volkes
schafft. Deutschland verfügt heute über einen Ziegenbestand von
2.5 Millionen Stück, deren jährliche Milchleistung sich auf rund
1.5 Milliarden Liter beläuft . Die Durchschnittsleistung der in
Deutschland gehaltenen Ziegen beträgt rund 600 Liter pro Tierund Jahr.

Die Ziege verlangt , wie sonst kein Milchtier , wenig und gibt
viel ! Soll sie einen gleichmäßig guten Ertrag bringen , muß ihr
immer ein in Menge und Güte ausreichendes Futter zur Ver¬
fügung stehen. Die Futtergrundlage allein auf Abfälle und der¬
gleichen aufzubauen , ist unmöglich , da deren Anfall zeitlich ver¬
schieden groß ist. Grundsatz muß daher immer bleiben , daß der
einzelne nicht mehr Ziegen halten soll, als er ohne Schwierig¬
keiten auf eigener Scholle ernähren kann. Dagegen soll aber
jeder , ob Arbeiter , Handwerker oder Beamter , de : sich die Mög¬
lichkeit bietet , eine Ziege zu halten , auch zur Anschaffung einer
solchen schreiten und so sein Scherflein zur Sicherstellung un¬
serer Volksernährung beitragen , während derjenige , der bereits
c:ne Ziege besitzt, bestrebt sei. den Milchanfall auf dem Wege
guter Zuchtwahl und sachgemäßer Fütterung zu erhöhen.

Wenn die Reichsregierung die Ziege im Kampf um die Nah¬
rungsfreiheit des deutschen Volkes mit heranzieht , so geschieht
dies in erster Linie zur Schließung der Fettlücke . Nach den
Richtlinien des Vierjahresplanes soll die Zahl der Ziegen im
Reichsgebiet um eine Million Tiere vermehrt werden . Die Er¬
fahrungen des Weltkriegs haben gezeigt , daß immer in Kriegs¬
zeiten der Kleintierzucht erhöhte Bedeutung zukommt.

Der LVortbrrrO
In der britischen Lügenhetze steht die heuchlerische

Phrase von dem deutschen Wortbruch au der Spitze.
Ein einziges Beispiel entlarvt schon diese widerwärtige
„Haltei -den -Died "-Methode . In der außenpoliti¬
schen Unterhaus -Debatte erklärte am 5 Mai !92l
der Abgeordnete Kenuworthy  wörtlich:

„Die ganze Schwierigkeit mit Deutschland
kommt daher , weil wir unsere Verträge
nicht einhielten , wir einigten uns beim
waffenstillstanä auf die 14 Punkte , vie
Deutschen ergaben sich aus dieser Grund¬
lage , und dennoch führten wir entgegen
allen Versprechungen die Blockade noch
mehrere Monate durch mit allen ihren
schrecklichen Wirkungen auf das Leben
der Kinder  in Deutschland . Dies war
den Anfang einer Atmosphäre des Miß¬
trauens ."

Ein englischer Politiker bekennt hier offen und frei
einen der gemeinsten Wortbrüche Englands.
Und dieser meine dige Plutokratenstaat wagt s,
Deutschland des Wortbruches za bezichtigen , weil
Versailles vernichtet wurde ! Ieder Deutsche weiß es:

Britische Versprechen sind Lüge.

der Waldschlucht , wo uns der Nebel überraschte , Halt machen
in der Meinung , die Morgenhelle würde uns schon weiter-
helfen . Aber je näher der Tag kam, um so dichter wurde
der Nebel . Der Uhrzeiger rückte auf 5, aus 6, auf 7 Uhr.
und wir saßen noch immer im Nebelloch , wie sie seitdem
die Schlucht getauft haben . Hunger , Kälte und Nässe waren
unsere wenig trostreichen Gesellen . Mehrmals schon hatte
der Zugführer einige Leute seitwärts geschickt, den Rückweg
zu erkunden . Sie kamen alle bald zurück, ohne diesen ge¬
sunden zu haben , der Nebel sei so dicht und verschleiere alles
zu einem grauen Ungewiß . Noch eine Stunde wollte der
Zugführer warten , dann aber mußten wir zurück, kommewas wolle.

So lauerten und kauerten wir weiter in der Nebelschlucht,
wachsam , um nicht vom Feinde überrascht zu werden . Da
gegen neun Uhr vernahmen wir aus der Richtung , wo wir
die Feindseite vermuteten , ein vorsichtiges Tapsen , und
schließlich ein Hecheln wie von einem Hund Wir schauten
uns fragend an . Sollte der Feind mit Suchhunden unsere
Spur verfolgen ? Wir entsicherten . . . Und da sprang mit
einem Satz , aus dem Freude über seine Entdeckung sprach,
Wolf zu uns in die Schlucht . Auf mich kam er zu, kuschte
vor mir , ließ sich streicheln und lief zurück. Fünf Minuien
später brachte er zwei Kameraden der Kompagnie zu uns,
und dann ging 's mit Wolf als Führer durch Nebel und
Dunst zurück zu unserer Stellung , die wir ohne Wolf wohl
nicht ohne Gefahr , in die Feindstellung abzuirren , gefundenhätten.

So , nun schaut euch Wolf an ! Ist es nicht em prächtiger
Hund ! Den lassen wir nimmer , der ist uns jo viel wert wie
der beste Kamerad ."

Erregt nahm die Jägerin das Photo Wolfs in die Hand.
Kaum hatte es Marie erblickt, als auch schon das Mädchen
rief : „ 's ist uister Rolf , der Hund , wo ich zuletzt in Stellung
war . O, das ist ein guter Hund , oer Rolf , und daß er Ihrem
Sohn das Leben gerettet hat und sie in unserem Dorf lie¬
gen , nee , wer hätt ' das gedacht , Frau Jäger ."

Die Jägerin setzte sich kniezitternd in den Lehnsessel.
Marie rröstets : „Keine Sorge . Frau Jager , wenn Ihr

Fritz Rolf bei sich hat , wird ihm nix passieren . Und ich
werd ' Fritz gleich schreiben , Frau Jäger , wie Wolf richtig
heißt . . ."

„Ja " , nickte die Jägerin Aber ehe Marie den Brief an
Fritz schrieb, mußte sie der Bäuerm noch von ihrer Heimat
erzählen , „damit ich weiß wo mem Fritz ist" , setzte sie hinzu.
Und Marie tat beides , das Erzählen und Briejschreiben»gern und mir glücklichen Auaen.
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Botschaft für Peter Brett
Erzählung von M . Gras

Als der Maler Peter Breit Abschied nahm von dem
Mädchen, das ihn liebte, da fühlten beide, daß diese seit
langem geplante Fußreise an den Bodensee mehr zu be¬
deuten hatte, als ein flüchtiges Vergnügen oder eine heitere
Jagd nach neuen Motiven . Hatte doch nicht einmal das
leichte Uebelbefinden der von ihm über alles verehrten

^ Mutter den ungebärdig in die Ferne Drängenden auf¬
zuhalten vermocht.

Fast ein Jahrzehnt lang hatte Peter Breit bescheidentlich
und im Frieden mit sich und seiner Umwelt in dem stillen
Dorf am Fuße des Schwarzwaldes gewirkt. Da hatte irgend
ein Zeitungsschreiber eines Tages sein Schaffen an die
Lefsentlichkeit gezerrt, den „Bauernmaler " Peter Breit
laut in allen Tonarten gepriesen, zum Schluß aber Worte
des Bedauerns angefügt , daß der Dreißigjährige sich nie¬
mals der engen Grenzen seines stillen Tales begeben hatte.

, Dieser versteckte Vorwurf , die mindere Wertung seiner
bäuerlichen Kunst gegenüber der gleißnerischen Vielfalt der
welterfahreneren anderen hatte sich schmerzhaft in Peter
Brests unbefangenem Gemüt festgehakt und ihn seither so
gepeinigt, daß er von Tag zu Tag verdrießlicher und un¬
zufriedener mit sich und seinem Dasein, ja selbst mit seiner
Arbeit wurde, an der er bislang nie gezweifelt hatte . Auch
fand er es plötzlich unerhört , daß man ihm an vielen Wer-
leltagen die Arbeit eines Bauern zumaß und es erschien
ihm als eine schlechte, ja verwerfliche Gewöhnung für einen
anderwärts begabten Menschen, selbst den Pflug in die
Eide zu stoßen oder das Sätuch umzubinden.

Mochte nunmehr ein gedungenes Knechtlein sich an seiner
Statt rackern! Er aber war frei für viele köstliche Wochen
und — wenn es sich glücklich schickte— vielleicht frei für
immer.

Als er spät am Abend müde und glückselig in einer Wirts¬
stube am See zukehrte, ward er von Gastgeber und Gästen
jo freundlich empfangen, daß er sich keine Stunde fremd
fühlte in ihrem Kreis.

, Zwei Brüder , laute , lustige Gesellen, hatten ihn an ihren
Tisch gezogen, wo er auch die Schwester der beiden fand,
cm schönes, ganz unstolzes Mädchen, das sich bald unbe¬
fangen mit ihm neckte und ihm ihr perlendes Lachen zu¬
warf wie ein Geschenk.

Ein neuer East trat ein, rief mit lachender Entrüstung:
„Da sitzen sie und trinken sich die Köpfe heiß ! Soviel Ju¬
gend und keiner denkt ans Tanzen !" Und damit stellte er
den Lautsprecher an.

Das fremde Mädchen neigte sich zu Peter Breit : „Wol-
> len Sie es nicht mit mir versuchen?"

Peter Breit tanzte nicht gern und er tanzte schlecht. Aber
in diesem Augenblick war er, berauscht von Wein , Musik
und halben Verheißungen , durchaus willens , alle ihm ge¬
zogenen natürlichen Grenzen seines Wesens gewaltsam zu
Mengen. —

Kaum aber hat er die ersten tastenden Schritte gewagt,
da bricht die Musik jäh ab und eine ruhige , dunkle Stimme
spricht in den Raum hinein : „Achtung! Achtung! Botschaft

i sür Peter Breit ! Der Maler Peter Breit , der auf einer
Fußwanderung begriffen ist, wird ersucht, sich unverzüglich
nach Hause zu begeben."

Für eines Atemzugs Länge wird es stiller, fällt der dunkle
Schatten eines flüchtig geahnten Unheils breit über das

- Gewoge der aus Tanz und Lustbarkeit Aufgestörten. Dann
setzt die Musik wieder ein und im Handumdrehen ist der

' fremde Maler Peter Breit und seine persönliche Not ver¬
gessen.

Durch das Dunkel der Nacht trägt ihn der Zug in ein
paar Stunden die lange Wegstrecke zurück. Unverzüglich
—nach Hause! Unverzüglich — nach Hause!

> Auf dem Mühlenberg , von dem aus man den Fußpfad
ins Dorf weithin überblicken kann, winkt ihm im Morgen¬
grauen Monika. Als er sie zum Abschied küßte, trug sie
ein Helles Kleid und lächelte tapfer . Jetzt ist sie schwarz
gewandet und ihre Augen sind rot vom Weinen . Ein bump-

. M, ahnungsvoller Schmerz erstickt ihm fast die Worte:
„Monika— die Mutter !?"

Sie schluchzt leise an seiner Schulter : „Gestern nacht. Wir
hofften so, daß du noch zurecht kommen würdest. Al-c-
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war es ganz plötzlich zu Ende." Sie merkt das Zittern sei»
ner Hände, hört sein verhaltenes Stöhnen und sagt ihm
den besten Trost, den sie weiß: „Sie hat es gespürt, daß
du uns nicht verlassen würdest. „Peter kommt, es ist ganz
sicher, Peter kommt", das wiederholte sie viele Male bis
zuletzt. Und nun bist du da !"

Das ist keine leere Feststellung, sondern, in allem Kum¬
mer, ein Glücksjauchzen ohnegleichen, dieses „nun bist duda !"

Peter Breit senkt den Kampf in Scham und Schuld. Ach,
dieses herzensgute, blind vertrauende Mädchen Monika
ahnt ja nicht, was vielleicht geschehen wäre , wenn jene
Stimme aus dem Aether ihn nicht just in dem Augenblick
erreicht hätte , da eine fremde Hand schon mit spielerischem
Geschick die Wurzeln gelockert hatte , dis ihn mit dem Hei¬
matboden verbinden ! Aber das ist nun wohl für immer
vorbei, versunken wie ein wirrer Traum . Vielleicht wird
er später einmal das Bild der schönen Fremden mit flüch¬
tigen Strichen auf ein weißes Blatt skizzieren. Und wenn
sich dann Monika , seine Monika, neugierig darüberneigt,
und ihn fragt , wer denn das sei, so wird er ihr gleich¬
mütig antworten können: „Ach — irgendein fremdes Ge¬
sicht, das mir einmal begegnet ist auf meiner Wanderfahrt ."

Im Vorfrühling
Erzählung von Karin Wilde

Der Verwundete , ein junger Leutnant , lag reglos in sei¬
nen Kissen, welche die Schwester eben aufgeschüttelt hatte.
Seine Schläfen hoben sich kaum von dem weißen Linnen ab
— und die Schwester wandte sich noch einmal , ehe sie das
Zimmer verließ , nach dem Kranken um. „Soll ich nicht
lieber das Fenster schließen. Herr Leutnant ?" meinte sie be¬
sorgt, und ihr frisches Gesicht unter der weißen Haube schien
zu überlegen.

Eine Geste der blassen Hand auf der Decke wehrte ab.
Die Schwester lächelte gutmütig : „Nun ja , heute jviiren
wir schon ein wenig den Frühling !" Sie nickte nochmal
freundlich und verschwand dann lautlos mit wehenden
Haubenflügeln.

Der Leutnant lächelte und sah verloren vor sich hin.
Sanft strichen schon die ersten zarten Schatten der Dämme¬
rung in den Raum — alles verwandelte sich in diesem un¬
gewissen blauen Schein, der so viel Frühlingszärtlichkeit
verhieß nach einem langen und strengen Winter . Vor dem
offenen Fenster standen die alten Linden des Lazaretts —

§
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(40 Fortietzung.)
»Ich tanze selten. Lady Ramsay . Vor vier Jahren , wenn

ich mich recht erinnere , habe ich das letzte Mal getanzt."
»Vor . . . vier Jahren und dann nicht mehr?"
»Nein! Dann ging ich den Pakt mit der Arbeit ein Mein

Werk beansprucht meine Zeit. Ich muß schaffen. Arbeit ist
auch ein Tanz, Lady Ramsay . Ich kann Ihnen versichern,
daß ihr Rhythmus tausendmal schöner ist als dieser allerdings
wundervolle Tango ."

Ihre Lippen wollten sich spöttisch kräuseln, aber sie wagte
nicht, Karners Worten mit einer Phrase zu begegnen.

»Arbeit! Ja . ich glaube es. Ich kenne Arbeit nicht! Sie
werden gewiß vernichtend über mich denken, wenn ich so
spreche?"

„Nein!" sagte Karner und schüttelte den Kopf. „Ich
bedaure nur . daß Sie der ungeheuren Freude , die Arbeit
bringt, noch nicht teilhaftig wurden."

»Ich weiß nicht. Herr Karner , vielleicht wäre es anders,
wenn ich für mich arbeiten müßte. Sie aber arbeiten doch
nicht nur für sich, sondern . . - doch wohl in der Hauptsache
für die anderen."

»Ja. für die Mitmenschen. Es gibt in der Bergpredigt ein
großes Wort von der Nächstenliebe, Lady Ramsay ."

Die Umstehenden waren während des Gesprächs Karners
nüi der Gattin des Botschafters zurückgetreten. Sie sahen,
wie das Antlitz der ichönen Frau sich mit einem Male rötete.

Lady Ramsay preßte die Lippen zusammen.
»Sie gönnen der Freude recht wenig Raum auf dieserWelt. Herr Karner ."
»Wenig? Allen Raum gönne ich ihr. Allen, Lady Ramsay!

schaffen heißt >a Freude , soll nichts anderes sein. Wissen
S>s denn, was Freude heißt?"

Die schöne Frau suhr zusammen.
»Vielleicht haben Sie recht! Vielleicht!. Doch hören Sie,

Herr Karner! Eben stimmt die Musik diesen köstlichen Boston
"" Würden Sie es der Lady Rümsay abschlagen, wenn

um diesen Tanz bittet ?"
Karner schwieg einen Augenblick, sah an ihr vorbei. Dann

verbeugte er sich und bot ihr den Arm.

Senjation im Saale-
Karner tanzte. Die Paare traten zurück, ließen Karner

allein mit der schönen Frau tanzen.
Karner hatte die Augen halb geschlossen. Er fühlte, wie

der Blick des schönen Weibes, das er im Arm hielt, auf
seinem Antlitz ruhte, wie ihr Auge das seine suchte.

Er sah nicht, wie alles um ihn sich vom Parkett zurück¬
gezogen hatte, er tanzte und ging im Rhythmus der Musik
auf.

Die Lady sah ihn angstvoll an . Sie hatte das Gefühl . . .
Martin , ihr Gatte , führe sie im Tanz.

Karner fühlte, wie sie zitterte. Da öffnete er die Augen
und erwiderte den suchenden Blick.

Und fuhr zusammen.
Er sah das Entsetzen in ihren Augen, fühlte, wie das junge

Weib an seiner Seite zusammenzubrechendrohte. Ihre Hand
krampfte sich in seine Rechte.

„Martin !" klang es verzweifelt an sein Ohr. Wie ein
Hauch nur . Dann riß er sich zusammen.

„Ich bin Karner , Lady Ramsay, " sagte er kälter als er
wollte.

Sie schrak zusammen und die Röte floh aus ihrem Ant¬
litz.

Martin Karner ! Martin . . .! Warum Martin . . .
Kabner?

Jeder Zug des Gesichts war der Tote, beinahe jeder Laut,
jede Bewegung . „Ich werde wahnsinnig !" dachte sie.

Karner gab der Musik ein Zeichen.
Sie verstummte, brach mitten im Takt ab. Ruhig , be¬

herrscht, mit einem krampfhaften Lächeln auf dem Antlitz,
führte er Lady Ramsay zu dem Gatten zurück.

„Ich danke Ihnen , Lady Ramsay . Es war mir ein Ver¬
gnügen."

Fast gleichgültig sprach er es, als er in Ramsays graue
Augen sah.

Eine Verbeugung. Der Botschafter war mit seiner Gattin
allein. * *

Als sich Karner verabschieden wollte, sagte Storm-
Naugardt:

„Wäre es Ihnen angenehm, wenn ich Sie morgen einmal
aufsuchte? Ich muß Sie in einer äußerst wichtigen Ange¬
legenheit sprechen."

Karner sah ihn verwundert an : „Können wir das nicht
gleich jetzt erledigen? Wenn Sie irgend etwas auf dem
Herzen haben, dann sagen Sie es. Gern stehe ich Ihnen noch

sie waren noch unbelaubt , aber die Zweige glänzten warm
und rötlich in dem blauen Abendfchimmer.

Nikolaus versuchte, sich etwas zu erheben — aber stöh¬
nend sank er in die Kissen zurück: nein , es ging noch nicht, r̂
war noch zu erschöpft. Seine Augen hingen unverwandt an
dem Lindengeäst — und weiter an den fernhin oerschwim¬
menden Linien der Höhenzüge, die in dem blauen Zwielicht
mählich vergingen . Und während Nikolaus müde und ab¬
gezehrt so lag — spürte er, wie in sein Herz die erste Re¬
gung einer tiefen Sehnsucht zurückkehrte— wie er damit
gleichsam endgültig dem Leben wiedergegeben war , dem
Leben, dem er so viele Wochen hindurch verloren schien.

Er war wohl schon ganz nahe dem anderen Ufer ge¬
wesen und sann darüber nach, was ihn in das Leben zu¬
rückgerufen haben mochte. Einmal — ach, er erinnerte
sich sehr gut daran , in einer schlimmen Fiebernacht, in der
fein Herz rasend schlug und die Lungen keuchend arbeiteten
— hatte es ihn jäh gestreift wie der süße, reine Duft frischer
blühender Veilchen. Mühsam hatte er die Augen aufgeschla¬
gen und versucht, den Kopf zu wenden. Die Schwester beugte
sich sanft über ihn : „Wünschen Sie etwas , Herr Leutnant ?"
Er sah sie an — er hatte angestrengt versucht, nachzudenken,
dann aber die Augen wieder fortgewandt . Und dann , als
er wieder so lag mit geschlossenen Lidern — wehte es wieder
kühl und süß über ihn hin — der zarte , scheue Veilchenduft,
so nahe, als ständen sie neben ihm, die kleinen Veilchen!
Und es war ihm, als legte sich dieser leise, bittersüße Duft
wie eine kühle Hand auf seine heißen Schläfen. Und die¬
ser Duft war es wohl, der ihm das Leben gerettet hatte
und ihn vor dem Ende bewahrte.

Nikolaus lächelte — sein stilles und sehnsüchtiges Lächeln.
Veilchen hatte sie auch immer so sehr geliebt ! Ob sie wohl
auf seinen Brief etwas hören ließ? Die Frau , an der er
hing seit vielen Jahren und die seit Monaten verstummt
war , weil er sie in seinem Unverstand bitter gekränkt hatte.
Alle Briefe ließ sie seit jener Stune unbeantwortet.

Der Kranke strich über die Decke hin — sein Herz begann
immer unruhiger zu schlagen. Als die Schwester das Zim¬
mer betrat , sah er sie mit glänzenden Augen beschwörend
an . „Schwester, habe ich wirklich keine Post erhalten ?" Sie
schüttelte den Kopf, während sie sorgsam die Schlaftropfen
abzählte : „Nein , heute nicht, aber morgen wird schon ein
Brief kommen! Jetzt müssen Sie die Nacht fest schlafen, das
andere kommt alles von selbst!"

Es war wieder an einem blauen Vorfrühlingsabend , als
am Bett des Leutnants jene Frau saß und fanft seine ruhe¬
losen, blassen Finger mit ihren ruhigen Händen festhirlt.
Seine großen Augen hingen an ihrem Gesicht. Hinter seinen
Schläfen arbeitete es fieberhaft . Und dann erzählte er ihr
von jener Fiebernacht mit dem Veilchenduft!

Die Frau sah an ihm vorbei, dann beugte sie sich herab,
und ihre Hand legte sich kühl auf seine Stirn . Ihre weiche
dunkle Stimme kam zu ihm in der Dämmerung : So waren
es wohl meine Veilchen, die ich eines Abends für dich ge¬
kauft hatte und deren süßer Duft mich in jener Nacht kerne
Stunde schlafen ließ ! Stark weckte dieser Geruch alles , was
ich für dich empfand, und ich spürte, es ging dir nicht gut.
Ich stand am Fenster und sah in die Nacht hinaus — eine
kalte, sternfunkelnde Winternacht ! Und sah doch nur deine
Augen, ja ! Und mir war , als habest du in jener Nacht nach
mir gerufen !"

Nikolaus hob langsam die Augen zu dem geliebten Ge¬
sicht. Und in erwachender Lebensfreude sah er auch das
offene Fenster voll Frühlingsschein — hörte er die Amsel¬
rufe , atmete er den frischen und zarten Duft der Veilchen,
die ihm die geliebte Frau mitgebracht. Nikolaus lächelte
ein stilles Knabenlächeln.

Der briefliche Sündenfall
Skizze von H. E . Dietz

„ Bitte , Thea, gib doch mal die Post herüber !"
Das ist der Augenblick, der die halbe Stunde morgens,

am nett gedeckten Kaffeetisch, die ich so liebe, unwiderruf¬
lich beschließt. Meine Frau langt mir die Briefe herüber.
Jeden einzelnen nimmt sie kurz in die Hand und steht nach
dem Absender.

„Werner "Zumpe? Wer ist denn das ?"

eine halbe Stunde , wenn es sein muß, auch länger zur Ver¬
fügung ."

„Ich wäre Ihnen außerordentlich dankbar, Herr Karner ."
Sie begaben sich in Storm -Naugardts elegantes Arbeits¬

zimmer.
„Wenn ich Sie um eins bitten darf, " bat Karner , „dann

sprechen Sie ohne Umschweife und lassen Sie jede Einleitung
weg. Daß es sich um etwas Wichtiges handelt, das sehe ich
Ihnen an."

„Sie sehen richtig, Herr Karner . Also gleich zur Sache.
Die Vereinigung der französischen Industriellen hat sich an
mich gewandt mit der Bitte , bei Ihnen anzufragen , ob und

«wann Sie gewillt sind, auch die Elektrisierung Frankreichs
durchzuführen."

Karner nickte. Er hatte kaum etwas anderes erwartet.
„Das alte Lied, Herr Storm -Naugardt ! Die Böller haben

Angst bekommen, daß es Deutschland zu wohl gehen könnte,
daß sich Deutschland seinen Platz an der Sonne zurück»
erobertl"

Storm -Naugardt stimmte mit einem Kopfnicken zu.
„Gewiß, das befürchtet man . Es ist ja auch nicht von der

Hand zu weisen, daß sich der Zustand für die anderen Völker
katastrophal auswirken wird. Ich selbst halte eme inter¬
nationale Verständigung in der Elektrisierungsfrage für
wünschenswert. So große Vorteile uns auch die alleinige
Nutznießung Ihrer Erfindung bringt , es würde doch eher
oder später ein ungünstiger Rückschlag eintreten . Sie wissen:
zu gut ist auf bie Dauer gleichbedeutend mit zu schlecht."

Karner sah ihn lange an.
„Ich verstehe Sie . Sie haben zum guten Teil recht. Ich

bin Ihnen für Ihre Offenheit verbunden. Auch ich halte
eine internationale Verständigung für wertvoll."

„Monsieur Journart hat mir in seiner Aussprache an¬
gedeutet, daß die französische Regierung , wie er wissen will,
zu weitgehendsten Konzessionen in politischer und wirtschaft¬
licher Hinsicht bereit ist. Man ist gewillt, den Vertrag von
Versailles einer scharfen Revision zu unterziehen. Man ist
sogar gewillt, Deutschland einen Teil seiner Kolonien zurück¬
zugeben."

„Man ist gewillt! Famos ! Man ist gewillt . . .! Finden
Sie nicht, daß das abscheulich klingt? Man ist gewillt, einig«
Vorteile preiszugeben, um dafür doppelte einzutauschen."

„Sie haben recht!"
Karner sah schweigend vor sich hin, stützte den Kopf mit

beiden Armen und richtete dann seine klaren Augen auf
Storm -Naugardt.

(Fortsetzung folgt.)
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„Der Männ mit dem Staubsauger !" antworte ich ergeben.
Das sind fünf Minuten , die ich gar nicht liebe. Oder ge¬

fällt es Ihnen , wenn Ihre Post erst durch die Zensur geht?
Heute ist der Briefsegen besonders reichlich ausgefallen , und
Thea findet des öfteren Gelegenheit, ihre Witzbegierde zu
befriedigen. Plötzlich stutzt sie. Prüfend wiegt sie einen
Brief in der Hand, elegantes Büttenpapier , schmales For¬
mat, aufreizend parfümiert — ein brieflicher SUndenfall.
Die Sache sieht verdächtig aus , und mir ist auch nicht ganz
wohl dabei.

„Würdest du nicht so freundlich sein und mir erklären . . .?"
Sie sieht mich fragend an und hält mir den Brief empört

unter die Nase.
„Aha ! Chypre !" erwidere ich sachverständigund gelassen.
„Danke, das weiß ich selbst!" Aber wer verschwendet an

dich Parfüm ? Absender P . de Rameau ? Wer ist das ?"
„Das ist ein alter Jugendfreund von mir , Thea !"
„Soso! Ein alter Jugendfreund ! Mit Namen Ppsilon,

wohlgemerkt Ppsilon de Naemau ! Wie heitzt denn dein
Freund mit Vornamen , wie ?"

„Der heitzt — ja zum Teufel, wie hietz er denn eigent¬
lich? Ach Liebling , das ist schon so lange her, datz ich das
glatt vergessen habe."

„Plötzliche Gedächtnisschwäche, wie? Aber ich weitz es!
Pvonne heitzt er ! Jawohl , Pvonne ! Und er läuft wahr¬
scheinlich in ganz schamlos kurzen Kleidern herum und gibt
mehr Geld für Puder und Parfüm im Monat aus , als ich
von dir Wirtschaftsgeld kriege! Oh, du !"

„Bitte , Thea , sei nicht kindisch! Irgend einen Namen hat
der Kerl natürlich , aber welchen, weitz ich beim besten
Willen nicht mehr!"

„Erstens mal, mein Lieber, weitz ich von diesem Jugend¬
freund bis jetzt noch gar nichts. Und zweitens gibt es mit
Ppsilon einfach keinen anderen Namen als Pvonne . Drit¬
tens aber , warum machst du den Brief nicht einfach auf?
Mach ihn auf, dann weitzt zu gleich, wie er heitzt!"

„Oder vielmehr du ! Und das ist die Hauptsache! Nein,
lassen wir den Brief ruhig zu! Ich habe Zeit , und bin
nicht so neugierig wie du !"

„Erlaube mal ! Ich bin gar nicht neugierig ! Aber es ist
doch wohl mein gutes Recht als deine Frau , zu wissen, wer
dir solche Briefe schreibt!"

„Siehst du, Thea , ich hätte ihn dir selbstverständlichge¬
zeigt, wenn du nicht so kleinlich wärest ! Wenn du mehr Ver¬
trauen zu mir hättest, dann müsste es dir genügen, wenn
ich sage, er ist von meinem Jugendfreund !"

„Aber ich kenne doch gar keinen Jugendfreund mit einem
französischenNamen von dir ! Und du hast auch keinen!

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
Jch^ asse mich nicht betrügen ! Das war das"letztemal! Ich
lasse mich scheiden!"

„Es wäre höchstens das erstemal, wenn es so wäre , Thea!
Aber ich will nicht so kleinlich sein wie du. Da hast du ihn,
überzeuge dich!"

Ich lange den Brief aus der Tasche und lege ihn auf den
Tisch. Da liegt er, der Sündenfall , duftet stark nach Chypre
und obenauf steht der verräterische Absender: P . de Nameau!
Sekundenlang sieht ihn meine Frau verlangend an, doch
dann hat sie ihre Neugierde hinuntergewurgt , für den
Augenblick wenigstens. Sie steht langsam auf und streicht
mir versöhnlich über die spärlichen Haare.

„Danke, Hans , das genügt mir , ich mag ihn gar nicht!"
Dreht sich um und verläßt als Siegerin die Szene!
Ich bin glatt erschlagen! Diplomatie der Ehe ist das!

In dieser Kunst des Fechtens, mit einer winzigen Geste,
einem kurzen Satz, Sieger zu sein, werden wir Männer
wohl nie Meister werden ! Seufzend stecke ich den Brief
wieder ein und gehe ins Büro . Tagsüber habe ich die ver¬
rückte Geschichte mit dem Brief längst wieder vergessen.

> Erst am Abend bei Tisch fällt sie mir wieder ein. Thea auch!
„Hans ", sagt sie etwas bedrückt. „Ich habe — du hattest

doch den Brief in deiner Hausjacke stecken lassen, und da —
da habe ich - !"

„Den Brief — ich habe — du weitzt schon!"
„Aha ! Also aufgemacht! Und nicht wieder zugekriegt,

wie ? Denn der war ja gar nicht an mich adressiert!"
„Tja , Hans ! Und nicht wieder zugekriegt! Aber Recht

habe ich doch! Sie heitzt wirklich Pvonne !"
„Unglaublich, Thea ! Datz du zum Schluß immer wieder

Recht hast!"
Zu meiner Schande mutz ich gestehen, datz ich' einem Herrn

Krawutschke einen glühenden Liebesbrief unterschlagen.
Und wenn die kleine Pvonne am Freilog vergeblich eine
halbe Stunde gewartet hat . und am Ende am Arm eines
andere n Kavaliers entschwebt ist, dann kommt das auch noch
mit auf mein Schuldkonto.

Aber sehen Sie , erstens habe ich den Brief wirklich nicht
wieder verschließen können. Zweitens brauche ich ihn sehr
notwendig . Für Thea . Als warnendes Beispiel gegen weib¬
liche Neugier!

Aber für mich auch.
Als ewiges Mahnzeichen gegen männlicb» " "' cbtsinnigkeit!

Kupfer unck Sinn für
äen Führer —gegen äen Feinä!

_ Samstag , den 3V. Mär,

DampWetzet̂besMHW.
Schmetterlinge, zehn an Zahl, /
breiten farbenfroh die Schwingen;
denn es soll zum letztenmal,
silberhell die Münze klingen.

Bunte Falter bringen Glück,
und wenn sie am Monatsende
uns erfreuen, fließt zurück,
dankerfüllt die reiche Spende.

Steckt die kleinen„Flieger" au, ^auch die gelben, blauen, roten
Frühlingskinder werden dann, ^
mit zu stolzen Siegesboten!

Lieselotte Hencke^

Kumov
Der Alkohol

„Ich kann ihr Leiden heute nicht genau feststetten, anscheb '
nend ist der Alkohol schuld".

„Ach, das macht doch nichts, Herr Doktor, kann Vorkommen
ich komme dann wieder, wenn Sie nüchtern sind."

„Jetzt möchte ich aber doch wissen, warum Sie fortwährend
meine Frau unstarren?"

„Muß ich das sagen?"
„Jawohl , das verlange ich!"
„Ja , schaun Sie, so oft ich sie betrachte, denk ich mir: die

inöcht ich nicht!"

„Nun, haben Sie meinen Rat befolgt und sich Ihr Hühnerauge
entfernen lassen, Herr Nieselpriem?" erkundigte sich die Zim¬
mervermieterin, als sie das Frühstück brachte. „Denken Sie sich,
Frau Meier, es war gar keines! Ich hatte nur seit acht Tagen
meinen Kragenknopf im Strumpf".

„Ich bin ganz froh, daß mir der Arzt das Rauchen verboten
hat", berichtete Herr Priemelpott seinem Freund, „ich fühle'
mich jetzt wesentlich wohler".

„Das kann ich verstehen", antwortete der Freund, „auch mir
ist von deinen Zigarren immer so schlecht gworden".

Erfassung
der Wehrpflichtigen des Gebprtsjahrganges 1921.

Alle wehrpflichtigen Deutschen des Geburtsjahrgangs
1921, die am 1. April 1940 (Stichtag ) ihren dauernden
Aufenthalt im Kreis Calw haben, haben sich am Ort ihres
dauerirden Aufenthalts bei der polizeilichen Meldebehörde
(Bürgermeister ) persönlich zur Anlegung des Wehrstamm-
dlatts anzumelden und zwar in der Zeit vom 1. 4. bis
einschließlich 15. 5. 1940. Der genaue Zeitpunkt wird von
dem Herr » Bürgermeister der Aufenthaltsgemeinde noch
jeweils öffentlich bekanntgegeben. Personen , die aus den
Grenzgebieten zugewandert sind, haben sich an ihrem augen¬
blicklichen Aufenthaltsort zur Erfassung zu melden.

Dienstpflichtige, die am Stichtag bereits Reichsarbeits-
Lienst leisten, in der Wehrmacht oder ---Perfügungstruppe
aktiv dienen , oder vom Wehrbezirkskommando den Bescheid
haben , daß sie als Freiwillige angenommen sind, sind von
der Verpflichtung zur Anmeldung befreit . Wer durch
Krankheit an der persönlichen Anmeldung verhindert ist,
hat darüber ein amtsärztliches Zeugnis vorzulegen.

Die Versäumung der Anmeldefrist entbindet nicht von
der Anmeldepflicht. Wer seiner Pflicht zur persönlichen
Anmeldung nicht oder nicht pünktlich nachkommt, wird
mit Geldstrafe bis zu 150 — NM . oder mit Haft bestraft,
hat auch Vorführung durch die Polizei zu gewärtigen.

Der Dienstpflichtige soll zur Anmeldung mitbringen:
s) den Geburtsschein;
d) Nachweise über seine Abstammung soweit sie in seinem

oder seiner Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß ) :
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über seine Berufs¬

ausbildung (Lehrlings - und Gesellenprüfung ) , sowie
etwaige Lehrverträge;

ck) das Arbeitsbuch,  dieses hat der Unternehmer dem
Dienstpflichtigen zu diesem Zweck auszuhändigen;

e) Ausweise über Zugehörigkeit
zur HI . (Marine -HI .. Fliegereinheiten der HI .) :
zur SA . (Marine -SA .) ;
zur -- .;
zum NSKK .;

zum NS .-Reiterkorps.
zum Deutschen Seglerverband,
zum NSFK . (Nationalsozialistischen Fliegerkorps und

über die Ausbildung in diesem) ,
zum RLB . (Reichsluftschutzbund),
zum FWEM . (Freiwilliger Wehrfunk -Eruppe Marine ),
zum DASD . (Deutscher Amateursende - und Empfangs¬

dienst) ,
zur TN . (Technische Nothilfe ),
zur Freiwilligen Sanitätskolonne (Rotes Kreuz) ,
zur Feuerwehr:

1)den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens
oder SA .-Sportabzeichens;

Z) Freischwimmerzeugnis . Rettungsschwimmerzeugnis,
Erundschein. Leistungsschein. Lehrschein der Deutschen
Lebensrettungsgesellschaft (DLRG .) ;

ti) den Nachweis über fliegerische Betätigung ; für Ange¬
hörige des fliegerischen Zivilpersonals der Luftwaffe,
der Luftverkehrsgesellschaften und der Reichsluftverwal¬
tung , die Bescheinigung des Dienststellenleiters über
fliegerisch-sachliche Verwendung und Art der Tätigkeit;

i ) den Führerschein (für Kraftfahrzeuge , Motorboote ) ;
k ) die Bescheinigung über die Kraftfahrzeugausbildung

beim NSKK . — Amt für Schulen —, den Reiterschein
des Reichsinspekteurs für Reit - und Fahrausbildung;

l ) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz,
den Nachweis über die Ausbildung im Sanitätsdienst
bei der SA . (Sanitätsschein der SA .) oder der HI . ;

m) den Nachweis über die Seefahrtzeiten — Seefahrtbuch —,

über den Besuch von Seefahrtschulen . Schiffsingenieur¬
schulen, der Debegfunkschule— Vefähigungszeugnisse — ;

n) das Sportseeschifferzeugnis, das Sporthochseeschiffahrts¬
zeugnis , den Führerschein des deutschen Seglerverbandes
für Seefahrt oder für ortsnahe Küstenfahrt , den Füh¬
rerschein des Hochseesportverbandes „Hansa " und das
Zeugnis zum „C"-Führer für Seesport der Marine -HI . ;

o) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß,
Arbeitspatz oder Arbeitsdienstpatz , Dienstzeitausweise,
Pflichtenheft der Studentenschaft ) ;

p) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der
Wehrmacht, Landespolizei oder ---Verfügungstruppe;

q) den Annahmeschein als Freiwilliger der Wehrmacht,
des Reichsarbeitsdienstes oder der ---Verfügungstruppe.

Jeder Dienstpflichtige hat 2 Paßbilder in der Größe
37X52 Millimeter vorzulegen , auf denen er in bürgerlicher
Kleidung ohne Kopfbedeckung abgebildet ist. Das Lichtbild
hat den Dienstpflichtigen im Brustbild von vorne gesehen,
darzustellen . Die Paßbilder sind auf der Rückseite von der
polizeilichen Meldebehörde mit Vor- und Familiennamen
und Geburtsdatum zu versehen.

Calw , den 30. März 1940.
Der Landrat.

Spar-und VorschußbansKatterbach
e. G. m. b. H.

Die diesjährige ordentliche

Sl»kkMrsW«lW
findet am Sonntag,  den 31. März 1940, nachmittags
14.30 Uhr im Gasthaus zur „Linde" hier statt, wozu die
Mitglieder zu zahlreicher Beteiligung freundlich eingeladen
werden.

Tagesordnung:
1 Bericht über das Geschäftsjahr 1939. Vorlage der

Bilanz- und der Gewinn- und Verlustrechnung.
2. Bericht der Kontrollkommission.
3. Bekanntgabe des Revisionsberichts.
4. Beschlußfassung über

g) Genehmigung des Jahresabschlusses,
b) Entlastung des Vorstands und Aufsichtsrats,
a) Berieslung des Reingewinns.

5. Satzungsänderung Z 1 (Firmen-Anderung).
6. Wahl von 2 Mitgliedern im Aufsichtsrat.
7. Wahl von 3 Genossen in den Einschätzungs-Ausschuß.

Der Rechenschaftsbericht ist im Banklokal zur Einsicht¬
nahme der Mitglieder aufgelegt.

Hailerbach , den 20. März 1940.
Der Aussichtsrat der Spar-und

Vorschußbank Katterbach
e. G. m. b. H.

G . Renz,  Vorsitzender.
Für alte Frau wird auf 15. April

Haushälterin gesucht,
die in allen vorkommenden Arbeiten erfahren ist.

Schriftliche Angebote unter Nr. 446 an den „Gesellschafter"

M-nkroellgalä
sowie

allez Mergelü
werden zu Bargeld oder Sie
erhalten neue Ware dafür bei

Uvusvr
beim alten Kirchturm

Gold-Ank.-Gen .Nr . 401853/

Lehr -Berträge
der Handwerkskammer Reutlingen
sind zu haben bei

G. W. Zaiser, Nagold

MO

Mehr Milch, mehr Mer, hochbe»
wertete Kaninchen durch dieecht»

gewürzte Jutterlallmlschung

Ätvevg- Marke
Zu haben ln den einschlägigen Geschäft«»

n8lvatoi »" klltbevvvtirt zexen

kvttnMv»
?rei8 lkm. 2.90 tkpotdslce klsxolt

Ein- bis Zwei-
Zamilienhaus

evtl mit Garten gegen bar
zu lausen gesucht

Angebote unter Nr. 260 an
den „Gesellschafter"
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war - Sei-

/Ns frao Mülirr in ikrer ttandardettsdeche Vielen Schnitt entve5ue? da abmr
kle nicht, dsk Ue kclbtt.der ?Lter war. Seim Mblchnetden von Sklchläden kaue
Nr durch Unachtsamkeit das öervede verletzt. 6etm nächtten Mal wird Ne bestimmt
deUer aulpaUrn.
Weil) frsu Müller aber such, daü ikre gute Mlche durch einen viel schlimmeren
felnd dauernd gelchZvlgt wirdlMlö Ue,daKllch beim Maschen ln ksrtem MsUer
ein grauer kalknlederlchlsgbildet, Ver auf Vas öewede einen lchsvlgenvenLin«
NuS ausübrk
Vielen Schaven bewirkt der kslkgebait des Wallers, der suöerdem noch dle iw
Malchpulver enthaltene Seife unwirksam macht. Vielen feind kelöt es unlchSVUch
machrnt VerrührenSle jedesmal ro Minuten vorSeretrung der Malchlauge einige :
NandvoN Nrnko Vletch- Sod « im Waller, dann Kaden Sie immer das lchSnste ?
welche Maschwakler, da» zugleich Zkrr gurr MSsche schont.

^ Zusendungder autklSrenden LekrschrM »
» »MLlckelckiSden - wlelltrlenittrkenf - i; nd wte ' man kte verbüket » ,

H Ork: _ _ —.

I
1
I

^ Y51 Ndiknven»n: Nkrrxkl . «t cik . X6 -. ousskl -voar I

I_ _ i

)
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